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1882.

càBonneutenf :

95et Çranfo^Suftetlung P^r 5ßo[t:

3cUjrIidj %v. 5. 70

^albjâ^rïtdf; 3. —
91u§latib: mû 5Jîortojujc^(ag.

^otrefponbensc«
unb Beiträge in ben Sert finb
gefäKtgft an bie 9Î e b a f 1t o n ber

„©djttJeijer grauen »Settling" in
©t. ©alten ju abrejftren.

flcbrtßiton & |Serfag
bon grau «life honegger j. Sannaus

in 9ieuborf=;£a&Iat.

SRotto: 3mmer ftrebe 511m Hainen; — unb famijt Bit felber fein ©ait;e§ werben
SIf§ bteitenbe§ ©tiefe fdjiieB' an ein @an,e§ Bid) an.

Atiferfiottsprcis :
20 Smiime§ per einfache ^etitjeile.

3af)re§=2Innoncen mit Rabatt.

^nferate ober ilnnoncett
beliebe man (franfo) an bie ©ppebition
ber „©cbmcijer grauen Leitung" in

Bt. ©allen einjujenben.

Ausgabe:
Sie „iidtjteeijer grauen Rettung"
erlernt auf jeben Sonntag.

Alle itojtämirr ntiii ßiidjtjanMungcn

netjmen 33 eft eil un gen entgegen.

Jamftag, ben 4. Moöentber.

An eine 3Iutter.
Die 1 ochter gibst Du nun von Dir.
Sie hat sich heut' vermählet —
Und folgt dem Manne, der sie sich
Als Gattin hat erwählet.
Hast. Mutter, Du daran gedacht,
Der Tochter ernst zu sagen,
Was Dir die Ehe hat gebracht
Nach bräutlich frohen Tagen?
Hast Du ihr klar gezeigt die Pflicht,
Die sie als Weib muss üben;
Dass sie unendlich mehr verspricht.
Als blos ; den Mann zu lieben

Hast Du als Mutter ihr gesagt.
Was Du nur konntest sagen
Und was die Braut auch nicht gewagt,
Als Tochter Dich zu fragen? —
Du that'st es nicht. Dich hielt die Scheu,
Wollt st nicht die Unschuld stören, —
Sieh' zu. Dich fasst einst bitt're Reu',
Wirst Du die Klage hören:
„Ach. dass die Mutter ahnungslos
„Mich liess zur Mutter werden
„Ich zog die Launen in mir gross,
„Den niedern Sinn der Erden —

„Ich liess mich hätscheln und liess blind
„Die Leidenschaften walten
„Und finde nun an meinem Kind
„Der eighien Seele Falten!"
Denk, Mutter, dieser Klage doch,
Bevor sie Dich ereilet :

Dieweil als Braut die Tochter noch
An Deinem Herzen weilet —

Sag' ihr: „0 Kind, so wie Du bist,
„Wird auch das Wesen werden,
„Das Dir dereinst das Liebste ist
„Von Allem, was auf Erden.

„Noch elr' der Mensch zum Leben kommt
„Erziehet ihn Dein Denken;
„Drum, Kind, thu' Alles, was ihm frommt.
«Du kannst ihm Tugend schenken.

„Lass' nicht Dich hätscheln, wie es Brauch
„Bei vielen jungen Frauen;
„Sieh Deiner kleinsten Sünde Hauch
„Kannst Du am Kind einst schauen.

„Bemeist're Dich und Dein Gemüth
„Und leb dem Guten, Schönen,
„Dann wird als edle Menschenblüth'
„Ein Kind Dein Bingen krönen."
So, Mutter! sprich und bitte fromm
Zum Urquell aller Dinge —
Dass, was vom M utterherzen komm',
Der Tochter Segen bringe!

te

îMljœcnlitghfit wfiMidjcr InrtltilimtigsfdjiilcH.
(SSoTi s. 9t 0 f) n c x.)

Unter ben öerfdjiebenarttgen Meftrebuugen uit=
jerer 3eit ift raof}{ eine ber bebdiîtfamften biejenige,
bie allgemeine MoIfSbilbung zu heben. Surd) Da»

ftetige^ortfdjreiten ber DBiffenfdiaft ift unfer Senfen
unb fyii^fen, unfer ganze» Leben ein höher entmidel=
te» gemorben, allein bie immenfen fyortfe^ritte Der
©egeiimart rufen ber Kalamität, baß ein großer
S^eit DeS Molfe» nid)t mefjr Stritt ju platen üer=
mag mit bem unaufhaltfam fortfdjreitenben 3eit=
geifte. Ser ©egenfatj jmifdjeu ben einzelnen MolfS-
Halfen mirb größer, menu biefe ©rfdjeiuung unferer
Sage nidjt ijjre richtige DBürbigung finbet, menu
nid)t bie große DDîaffe ber DMenfdfen auf eine f)öf;ere
MilbungSftufe gebradjt mirb. Unfere bisherigen Me=
frutenprüfungen haben fcfpagenb nadjgemiefen, baß
bie allgemeine MoIfSbilbung nid)t berart ift, mie
man ermattete unb mie man fie münfdjen muß.
Siefe bittere ©nttaufdjung bat inbeffen jutn Dîadp
beuten angeregt. DM au mußte in pabagogifdjen ßrei«
fen fidj überzeugen, Daß möglichfte Mereinfadjung be»
lînferridjiteê baS erfte DMittel zur ©rpelung befferer
Mefultate fei ; unb foDann bat fieb in Den einfidp
tigeren greifen be» MolfeS bie meitere Ueberzeugung
gebilbet, baß Don bent in ber ©chute angeeigneten
SBiffeit unb können nur ba» bleibt, ma» nad) bent
allzu frühen ©djuIauStritte nod) fortgeübt mirb. Frei=
miliige unb mancherorts aud) obtigatorifd)e ^ortbit--
bungsfchulen für unfere ©ohne finb baS MroDuft
biefer befferen ©inficht.

^
äo fehr uns Die immer zahlreicher merbenben

FortbilbungSfchuIen für bie männliche Sugenb freuen,
fo fehr befrembet uns bie ©infeitigfeit, mit ber bie
ftortbitbungSjcbuHDIngetegenbeit im Diagemeinen nur
git ©unpen ber ©ohne an bie |)anö genommen mirb.
©in republifauifdjeS ©emeinroefen bat bie fßfticht,
feine ©ohne mögliche tüchtig auSaubilben unb fie po-
litifch münbig zu machen ; allein baS ©ebeihen eines
Staate» ift nicht bloS abhängig Don ben DMännern;
bie meiblidje Meöölferung h^f* in fo hohem DMaße
ben etaat erhalten, al» fie zu feiner Merftörung bei=

tragen fann. Metradftet man bod) mit Dîed)t bie
Familie als bie©runblage jebe» ©taats=
organiëmuê! DIber felbft ber beftgebitbete unb tiid)=
tigfte DMann fann Die Familie nicht allein erhalten;

bie SLüdpigfeit ber ipauSfrau ift ebenfo nothmenbig
at» bie ©rmerbSfafjigfeit be» DManneS. ,,^n ber
SEüip tigfeit ber §auSfrau liegen bie ©t=
heintniffe eines moh 16eftellten unb gtücf-
tid)eu Familienlebens."

Mon ber FortbitbungSfdjuIe für ©ohne mirb fein
benfenbet DMenfd) ermatten, baß fie ein für aüe FäHe
be§ SebenS Dorbereitenbe» UniDerfatmittet fei; fie
mirb ben bereits reiferen unb Derftänbigeren DMen=

fchen in feinen Äenntniffen befeftigen; fie mirb feinen
Horizont aud) einigermaßen erroeitern, unb fie foil
in ben jungen Seuten ben in heutiger 3eit fo noth=
menbigen FootbilbungStrieb meden.

FortbifDungsfdjufen für DMäbchen merben audh
nicht bon fieb au» in jeber öinfidp tüchtige öau»=
trauen bilben ; fie foüen unb fönnen aber menigftenS
mefentlich baju beitragen, baß manche» Uebel
im Raushalte, in ber Äinberernährung unb Äinber»
erztehung gehoben mirb unb baß bie Södjter aud)
erroerbSfäf)iger merben.

,,©ie Feau trägt mit ber ©d)ütze aus bem Çaufe,
maS Der DMann mit bem SBagen hineinführt," ift
ein befannter ©prud). Die DMitgift ber Feau unb
ber ©troerb be» DManneS nützen nicht Diel, menu bie
Frau bie ©Iemente einer jeben Dßirthfd)aftSfiihrung
nicht fennt, menu fie nicht berechnen, abroägen, ein=
theifen, ein öauShaftungSbuch orbentlid) führen fann.
SDem öauSl)afte ift z- 33. nicht gebient, menn Die

Frau Die djemifche 3ufammenfeßung ber Mahrung»=
unb ©enußmittet fennt, babei aber nicht beredjnen
fann, meld)e ©umme auf jebe» einzelne Lebensmittel
Dermenbet merben barf, ohne ba» @leid)gemidp ber
$affe zu ftören. Unb bod) fehlen unzählig öiele
Frauen gerabe in biefer Beziehung, eS fehlt häufig
bie ©inficht bon ber Pflicht, einzutheilen, §au» zu
halten, zu öermerthen, maS Dermertl)bar ift. ©ie
Frau fann bei richtiger DBirihßhaftSredjnung ebenfo
Diel erfparen, al» fie offne Meredmung unb gebanfen=
fo» zu berfchleubern im ©taube ift. ©er DMann ift im
91 [Igemeinen bie ermerbenbe, bie Frau foil bie erhal=
tenDe Äraft ber Familie fein, ©ie oertritt als foldje
eine DDIndjt, unb tf)r ©influß auf ben SQßohlftanb ber
Familie unb baS ©ebeihen be» ©taateS ift
unberechenbar. Mur Dom rein DolfSroirthfd)aftIid)eu ©tatib=
punfte anS betrachtet, muß es bringenb roünfd)bar
erfcheinen, baß bie Södjter namentlich ber meniger
gut fituirten MolfSflaffen Fortbilbung»unterrid)t im
praftifchen Medjnen unb in ber einfachen
Much führ un g erhalten.
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Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. S. 70

Halbjährlich „ Z. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion ä? Verlag
von Frau Elise Honcggcr z. Landhaus

in Neudorf-Tab lat.

St. Kassen. Motto: îàbe Zum Ganzen; — und
Kannst Du selber kein Ganzes werden,

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Anlernte oder Annoncen
beliebe man lfranko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Tie „schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Jt!c Postämter und Luchhandlungcu

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 4. November.

à àie àtà'.
Dia loekter o-illst Du nun von Dir.
8is imt sick Kent' vsrmülrlst —
Dnà kol»t àsm ànne. àsr sis sick
Ais dattill kat srwâkist.
Dust, Auttsr, Du àaruu A'sàacllt,
Dor Voellter ernst ^u sa^en.
^Vccs Dir Nie Dirs trat ^sirraeirt
Diaeir bräutlicir lroirsn Na^sn?
Dust Du iirr klar As^siZà àis Dttieirt,
Die sis als Asid muss ülrsn;
Dass sie nnenälielr nrslrr vsrsxriollt.
Als lrlos: eisn illann ?n lislzen?!

Dust Du als Auttsr ilir ssssaZst.
^Vas Du nur konntsst sa^sn
Dnâ vus ciie Draut nuel: nielrt ASZVUAt,
AIs Doelrtsr Dielr xu lruAsn —
Du tlmt'st ss niolrt. Dielr lrislt äie Lelrsu,
IVvilt st nielrt tils Dnselrulel störsn, —
Li sir' mi. Dielr lasst sinst bitt'rs ik'su',
^Virst Du àis Xla^s lrörsn:
"Ask. àass àis Auttsr a,lrnunc>-àZ
„Aieii liess ?ur Auttsr rvsràsn
„Isk î:0A àis Daunen in mir g-ross.
„Deo nisàern Linn àsr Dràen —

„Ick ÜS5Z miclr lrütselrsln unà liess lrlinà
„Dis Dsiàsnselnrltsn rvultsn
„Du à trnàe nun un msinem Ain à
„Der si^'nsn Leels Dultsn!"

Dsnk, Auttsr, àiessr XluAS àoelr,
Dsvor sis Dielr srsilet:
Dieweil aïs Draut àis Doelrter noelr
An Deinem Aerzien weilet —

La-' ilrr: „0 Dinä. so wis Du lrist,
„^Virà aueir àas AAsen wsràsn
„Das Dir àereinst àus Dislrsìs ist
„Von Ollern, was aul Dràsn.

„Xoelr elr' àsr ^lsnselr s:um Dslrsn kommt
„Dr^islrst ilrn Dein Denken;
"Drum, Dinà, tlru' Alles, was ilrm lrommt.
„Du kannst ilrm luASirà selrenksn.

„Dass' nielrt Dielr lrätselrsln, wie ss Lrauelr
„Lei vislsn jurrFSir Drausn;
„Lrslr, Deiner kleinsten Lirnàs làauelr
„Ivannst Du anr Dinà einst sclrauen.

„Demeist'rs Dielr unà Dein Dsrrrütlr
„Dnà lelr àsrrr Dutsn, 8elrönen.
„Dann wirà als säls Asnselrsnlrlütlr'
„Din Dinà Dein LinAsn krönen.«

80. Auttsr! sprielr unä lritts lromm
^nrn Drlznsll aller Din^s —
Dass, was vom Autterlrsr^sn komm'
Der Noelrter 8s?sn lrrinAs!

le

ll-ihwciidigkeit Weiblicher Fortbildungsschule».

(Von I. Rohncr.)

Unter den verschiedenartigen Bestrebungen
unserer Zeit ist wohl eine der bedeutsamsten diejenige,
die allgemeine Volksbildung zu heben. Durch das
stetige Fortschreiten der Wissenschaft ist unser Denken
und Fühlen, unser ganzes Leben ein höher entwickeltes

geworden, allein die immensen Fortschritte der
Gegenwart rufen der Kalamität, daß ein großer
Theil des Volkes nicht mehr Schritt zu hlaten
vermag mit dem unaufhaltsam fortschreitenden
Zeitgeiste. Der Gegensatz zwischen den einzelnen Volks-
klasien wird größer, wenn diese Erscheinung unserer
Tage nicht ihre richtige Würdigung findet, wenn
nicht die große Masse der Menschen auf eine höhere
Bildungsstufe gebracht wird. Unsere bisherigen Re-
krutenprüsnngen haben schlagend nachgewiesen, daß
die allgemeine Volksbildung nicht derart ist, wie
man erwartete und wie man sie wünschen muß.
Diese bittere Enttäuschung hat indessen zum
Nachdenken angeregt. Man mußte in pädagogischen Kreisen

sich überzeugen, daß möglichste Vereinfachung des
Unterrichtes das erste Mittel zur Crzielung besserer
Resultate sei; und sodann hat sich in den einsichtigeren

Kreisen des Voltes die weitere Ueberzeugung
gebildet, daß von dem in der Schule angeeigneten
Wissen und Können nur das bleibt, was nach dem
allzu frühen Schulaustritte noch fortgeübt wird.
Freiwillige und mancherorts auch obligatorische
Fortbildungsschulen für unsere Söhne sind das Produkt
dieser besseren Einsicht.

^
^0 sehr uns die immer zahlreicher werdenden

Fortbildungsschulen für die männliche Jugend freuen,
so sehr befremdet uns die Einseitigkeit, mit der die
Fortbildungsschnl-Angelegenheit im Allgemeinen nur
zu Gunsten der Söhne an die Hand genommen wird.
Ein republikanisches Gemeinwesen hat die Pflicht,
seine Söhne möglichst tüchtig auszubilden und sie
politisch mündig zu machen; allein das Gedeihen eines
Staates ist nicht blos abhängig von den Männern;
die weibliche Bevölkerung hilft in so hohem Maße
den Sckaat erhalten, als sie zu seiner Zerstörung
beitragen kann. Betrachtet man doch mit Recht die
Familie als die Grundlage jedes Staatsorgan

is mus! Aber selbst der bestgebildete und
tüchtigste Mann kann die Familie nicht allein erhalten;

die Tüchtigkeit der Hausfrau ist ebenso nothwendig
als die Erwerbsfähigkeit des Mannes. „In der
Tüchtigkeit der Hausfrau liegen die
Geheimnisse eines wohlbestellten und
glücklichen Familienlebens."

Von der Fortbildungsschule für Söhne wird kein
denkender Mensch erwarten, daß sie ein für alle Fälle
des Lebens vorbereitendes Universalmittel sei; sie
wird den bereits reiferen und verständigeren Menschen

in seinen Kenntnissen befestigen; sie wird seinen
Horizont auch einigermaßen erweitern, und sie soll
in den jungen Leuten den in heutiger Zeit so

nothwendigen Fortbildungstrieb wecken.

Fortbildungsschulen für Mädchen werden auch
nicht von sich aus in jeder Hinsicht tüchtige
Hausfrauen bilden; sie sollen und können aber wenigstens
wesentlich dazu beitragen, daß manches Uebel
im Haushalte, in der Kinderernährung und
Kindererziehung gehoben wird und daß die Töchter auch
erwerbsfähiger werden.

„Die Frau trägt mit der Schürze aus dem Hause,
was der Mann mit dem Wagen hineinführt," ist
ein bekannter Spruch. Die Mitgift der Frau und
der Erwerb des Mannes nützen nicht viel, wenn die
Frau die Elemente einer jeden Wirthschaftsführung
nicht kennt, wenn sie nicht berechnen, abwägen,
eintheilen, ein Haushaltungsbuch ordentlich führen kann.
Dem Haushalte ist z. B. nicht gedient, wenn die
Frau die chemische Zusammensetzung der Nahrungsund

Genußmittel kennt, dabei aber nicht berechnen
kann, welche Summe auf jedes einzelne Lebensmittel
verwendet werden darf, ohne das Gleichgewicht der
Kasse zu stören. Und doch fehlen unzählig viele
Frauen gerade in dieser Beziehung, es fehlt häusig
die Einsicht von der Pflicht, einzutheilen, Hans zu
halten, zu verwerthen, was verwerthbar ist. Die
Frau kann bei richtiger Wirthschastsrechnung ebenso
viel ersparen, als sie ohne Berechnung und gedankenlos

zu verschleudern im Stande ist. Der Mann ist im
Allgemeinen die erwerbende, die Frau soll die erhaltende

Kraft der Familie sein. Sie vertritt als solche
eine Macht, und ihr Einfluß aus den Wohlstand der
Familie und das Gedeihen des Staates ist
unberechenbar. Nur vom rein volkswirthschaftlichen Standpunkte

ans betrachtet, muß es dringend wünschbar
erscheinen, daß die Töchter namentlich der weniger
gut siwirten Volksklassen Fortbildungsunterricht im
Praktischen Rechnen und in der einfachen
Buchführung erhalten.



174 ^doroetger grauen— piaffer für 6e« ij>cmsCidoen Jürets.

©ine gortBilbung§fd)ule, rate mir fte un* benfen.
Bietet inbeffen ben ©öd)tern nod) mehr, nämlid) in
möglich]! populärer gorm etwa* Saturtunbe, wobei

rair in erfter Sinie bie Sefjre bom. menfdjlidjen &or=

per unb ben ftrtgicintfcf^en ©runbregeln, in jraeite
Sinie SeBenêmittelle'hre ftedeu. Stan fapt biefen

Unterricht aud) zufammen unter bem Samen „praf*
tifd)e §au*haltung§tunbe".

2ßte unenblid) toidjtig ift e* bod) für eine Stilt*
ter, tüenn fie einigermapen àrnntuip hat bom menfd)=

lidjen Körper unb ben fyurtftionen ber einzelnen £>r*

gane, raenn fie raeip, raeldje ©runb&ebingungen
erfüllt raerben müffen, bamit ber Stenfd) raenigften*
retatib gefunb Bleibt (bon nbfotuter ©efunbheit bür*
fen rair Dermöhnte $ulturmenfd)en bod) faum reben)!
Spören rair aber nid)t ftet*fort uttfere Aerjte jam*
mern über bie grenzenlofe Unraiffen^eit Dieter Stütter,
über ben Sîaugel jeglicher $enntniffe bom Sau be*

menfdjïichen Mperë, ber nötf)igen ©rnähnmg unb

Pflege be* SeiBe*? S ft nicfjt biefe Unfenntnip biet-

leicht in ebenfo |o^em ©rab ©d)ulb un ber grofsen

$inberfterbtid)feit unb ber ©egerteration unfere* ©e*

f (Bleuté, al* ber uidjt mit llnrecfjt fo ^äufig 6efpro=

diene Altoholiêmu*?
©rraad)fene ©ödjter tonnten ferner buret) einen

paffenben ©prachunterridjt bebeutenb gerainnen.

Aßährenb folder Unterridp in erfter Sinie bie fprad)=

tid)e fyertigfeit ber ©äjülerinneu ju förbern f)ätte,

müpfe er Bei gefdjiüter AuSraaf)! be* (Stoffe» unenb=

tief) raohltljätig einrairfen auf ba* ©emüth§leben,
Siebe ju guter, Derebelnber ftatt Derfladjenber ober

fogar bemoratifirenber Seftüre erraeden unb fo oer=

ebefnb riidrairfen auf bie fyamitie. Sottte jubem
biefer Unterricht nid)t audi geeignet fein, unfere ©öd)=

ter unb §ufiinftigeu Stütter auêjuriiften mit etroel*

d)em Serftänbniffe für $inber=©rziehung?
Unfere grauen fottten Beffere ©rzieljerinnen mer*

ben, — ba* ift eine berechtigte gorberung. Seibet

bod) in unferer 3?tt, ba ba* ©innen unb ©radpten

ber Stenfclien fo fetjr nur auf ©rroerb unb ©enup

gerichtet ift, ba* gamilienleben, bie häu»tid>e ©rzie*

hung ungemein! gramer mehr fdpminbet ber ©inn
für baê Jbeale. ©* ift Pftid)t jebe* Sienjd)en=

freunbe*, immer unb immer roieber barauf aufmerf*

fam ju machen, bap bie ©Itern ihre Einher nicht
ido* aufzuziehen, fonbern zu erziehen haben,

bap bie ©d)ule allein nicht erzielen fann unb foil,
raie teiber bielfad) angenommen rairb. 2Bir raollen

ben gehler ber ©d)ule, bap fie oft z« ^enig ©r=

Ziehungêanftalt ift, nicht Befcfjönigen, aber auf ber

anberen ©eite fagen rair aud) rüdhalt*lo*, bap es

fpeziell in einer inbuftriellen ©egenb ungemein fd)raer

halt, in ber ©d)u(e fo intenfio ergiefjerifd) zu rairten,
raie man foflte. Akirum? 2Beil e§ mit bem gami=
lienleben unb ber häuslichen ©rzief)ung bielfach ge=

rabezu traurig fteht, raeil bas £>au* aus Unberftanb

nicht £>anb iu §>anb mit ber Schule gehen mill,
©od) genug fpeDon. ©ie Stäbd)enfortBilbung*jd)ule
rairb nid)t alle ©djâben heilen; aber raenn bon l)un*
bert auêgeftreuten ©aatförnern aud) nur ein* fräf*
tig gebeiht unb gute grüd)te trägt, fo ift bie Arbeit

nicht umfonft getfjan. Ohne optimifiifcf) zu fein,

barf man ganz l"^er annehmen, bap eine praftifd)
eingerichtete freimidige gortBilbung*fd)ule aud) in

§inficf)t auf Erziehung ber Einher fehr Befrucf)tenb

roirfen raürbe.
2öie rair 6eftimmt raiffen, rairb bie o6roaltenbe

grage unb Anregung bon einfidjtigen ©amen lebhaft
Begrüßt ; es rairb zubem nod) ber Söunfd) geäupert,

es möchten unentgeltlich e 31 r B e i t s ft it n b e n

Dorgefeljen raerben, in raeldjen bas gliden bon 5^lei=

bungêftûden, raie fte bie ©heiluehmerinnen gerabe mit=

Brädjten, fotbie gufdhneiben geüöt raiirbe.*) ©elbft=
berftänblid) erfd)eint es uns, bap biefem bon raeiB'

lieber ©eite geäuperten 2Bunfd)e Rechnung getragen
raerben follte.

3U§ zur Aufgabe einer ©ö^ter=gort6ilbungsfchule
i gehörenb, raurbe oben auch genannt: „(Srzielung
gröpererßrraerbsfähigleit b e r © ö $ t e r".
©ie Aufgabe ber grau ift in unferer Seit nicht mehr

allein: zu erhalten; burd) bie Ser^ältniffe gezraungen,

*j 8iehe SBrieffaften ber „©ihweijer 5raiictt Leitung''
9tr. 42 b. 3.

hat bie grau, als mit bem SOtanne mehr ober rae=

niger gleichberechtigte Uraft, miteinzugreifeu in bie

erroerbenbe 3lrbeit. ©o fehr rair bie 3:£)ätigfeit als

Hausfrau unb Gutter fd)ä|en unb befürraorten müf=
fen, fo raenig bürfen rair oergeffen, bap ber Utann
oft Beim Beften Söillen nicht im ©tanbe ift, bie ga=
milie zu erhalten, wenn bie grau nid)t miterroerbeu

hilft. 2ö3ie gut ift es in folchen gällen, raenn bie

grau nicht Bios mitzujammern, fonbern miizuber=
bienen berfte^t ^e gebilbeter ber DJtenfd), befto

leid)ter rairb er fi«h in ber Dtegel feinen Sebenê-

unterhalt berbienen; je geßtlbeter bie grau, befto

leichter fann fie als miterroerbenbe Straft ber ga=
milie zur ©tiipe raerben.

Unb noch eines fünfte« müffen rair gebenfen.
©s ift eine befannte ©fjatfache, bap bie galjl ber

raeiblid)en ißerfonen biejenige ber männlichen iiber=

trifft (in ©cutfchlanb burd)fd)nittlid) 105 grauen
auf 100 Männer), gubem nimmt bie galjl ber

^eirathen eher ab al§ zu^ raoburd) ba§ tDUpberhält^

nip nod) größer rairb. Soldje ©rfheinungen ber=

bienen t8erüdfid)iigung. ©ie 3a^ ^er grauen, bie

fid) allein burdjs Seben Bringen müffen, ift grop unb
rairb ftets gröper, unb es ift entfhieben ^pflid)t bes

©taates ober ber ©emeinben, ba§ SÖeib burd) oer=

mehrte 33ilbung zu befähigen, fid) eoentueü ohne an=

bere Stüße zu erhalten, mit anbern Sßorten: es
:

erraerbsfähig Zu macheu. ©te Dîotf) führt
leiber Diele ©öd)ter bem Softer in bie 3lrme, unb

biefem fozialen ^reBsfhaben map man mit allen
îDtitteln entgegenarbeiten, ©oldje Dlîittel finb Der=

mehrte IBilbung unb baburd) Bebingte größere ©r=

raerbêfâhigfeit, foraie Beffere Pflege ber ibealen unb
gemüthlidjen Einlagen.

3öir hoffen, mit bem eingeführten bie 2Bünfth=
barfeit, ja Ototljmenbigfeit Don ©öd)ter=gortbilbung§=
fdjulen unb beren ungefähren Sehrftoff geniigenb

bargethan unb ber guten Sadje mandjen grettnb unb

mattd)e greunbin gcraonnen zu ha^u.
„3ßaö tbr bent lodern ©ruttb einpflanzt, rairb ïôurjel

fdtlagen,
2Öab ipr beut garten 3u»eig einimpft, rairb grüchte

tragen."

Ciontfpnknt anö km JUrpn.

©eehrte ütebaftion! 2Bieber^olt habe in

Shrem Statte Bemerft, raie ©ie fid) Bemühen, bem

raeiölidjen ©efd)led)te feine Aufgabe in ber ©efell--

fchaft flar zu machen unb ihm baburd) biejenige

Stellung unb 3ld)tung zu Derfdjaffen, bie es anzu=
fpred)eu berechtigt ift.

3n erfte Sinie [telle id) bie gürforge für 3trme
unb Traufe, unb zur Verhütung dou 3lrmuth unb

^ranfheit hat man bie zraedmäpige ©rziehung armer
Einher als bas raidjtigfte 3lbl)ü[fsmittel gefunben,
bas zugleid) aud) geeignet ift, bab brohenbe ©efpenft
ber Septjeit — bie fo^ialbemofratifc^e Seraegung —
ZU Befhmidjtigen ober in richtige Sahnen zu leiten.

©ie führen in 3hrerl flauen Sîittheilungen fold)e

SeftreBungen aus bem Danton ©olothurn an, raeld)er

3lnfang Aufmunterung Derbient. Auf biefem ©ebiet

ift bie in inbuftrieHer |)infid)t fortgefdjrittene Oft*
fdjraeiz entfdjieben im 9tüd)tanb. ©ie freiroillige
3lrmenpflege ift in ber ©d)raeiz nirgenbs fo raeit

entraidelt, als raie im Danton Aargau, Befonberë

raas bie ©rzieljung armer, Derraal)rloster unb Der=

raatéter Einher betrifft, beren burd) fieben Sezirfs*
Dereine über 1000 Derpflegt unb Derforgt finb Bei

Pflegeeltern, in Anftalten unb Bei Seljrmeiftern
Auperbem haben rair z- 33. in bem fleinen Stäbt=

djen Srugg einen 3lrbeitsDerein, gebilbet aus grauen
unb Jungfrauen, bie im S3inter jebe A5od)e einen

halben ©ag zufammenfiüen, um Kleiber unb S3eip=

Zeug zu Derfertigen für arme Einher, raas je auf
SBeihnadjt Derfchenft rairb. ©ie nötigen Littel fd)af=

fen eine raödjentlidje 3ehnerf°^e^e unb raohlthätige
Seiträge, ©efdjenfe, Segate ra. ©obann foinmt ein

©ödjternfränzd)eu, bas fid) aud) ber leibenben 9Aenfd)=

heit nützlich unb banfbar erroeifen raid, ©ie ©aben

Beftehen aus Kaffee unb Sera unb raerben an arme
unb franfe ©inraofmer Dertheilt, auch an SBödjnerin»

neu 2c. ©ie drittel fommen Don einer giinferfodefte

unb jebe* Atitglieb ift ©ammlerin unter feinen Se=
fannten. ©iefer Serein befiehl au* altern ©öd)tern,
bie ein $ränzd)en haben, unb rairft ganz ©tiden.
gerner Befiehl ein AlmofenDerein zur ABfchaffung
be* ^ausBettelê, gefpiefeu burd) monatliche freiraidige
^odefte nad) Setieben, ©ie ©a&en ra'erben Dertheilt
an Sotf)leibenbe in ben ©orffdjaften (®elb unb
Seben*mittel) tl)eil§ bireft, t'heil* burd) bie Pfarr=
ämter. ©nblich Beftel)t ba* ©emeinb*armengut ber

Sürgergemeinbe zu ©unfteit ber ftäbtifd)en Armen,
SBittraen unb Söaifen.

Anmerfung ber Sebaftion. S3ol)lan, toenn
in jeber Ortfd)aft fo Dielfältig unb gemeinfam für
ba* SBoIjl ber Sothleibenben gerairft unb gearbeitet
raürbe, fo fiünbe e§ Beffer. ©olche ©hütigleit in
einer ©emeinbe Derbient hocUorgehoBen zu raerben.

Anträge gausljttltungslelirc.

©ie Aufbewahrung Derfd)iebener Seben§=

mittel.
©ie Aufbewahrung ber Sebenêmittel hut für bie

§au*haltung eine fehr grope Sebeuiung, inbent e*

Don beren zutedmäpiger Art unb SBeife Bebeutenb

abhängt, ob biefelben gut unb Derraerthbar Bleiben,
ober ob fie in golge fd)led)ter Sehanblung zu ©runbe
gehen. Sor 3tdem finb bie Sofdlitäten für bie 3luf=
Bewahrung äuperft raid)tig, Weil foldje jeraeilen ber

2lrt ber grüdjte angepapt fein müffen, biefe aber

Balb trodene, Balb feuchtere, Balb luftige, Balb ge=

fd)Ioffene Sofale Derlangen. 3Ait ber 3lufberaahrung
hängt burdjfdjnittlid) aud) ba* ©örren, ©inBeizen,

©infäuern, ©inpödeln ac. zufammen.
©etreibe unb ©ümereien Derlangen für il)re Auf*

Bewahrung befonber* trodene, luftige unb Dor fd)äb=

lid)en 7©f)teren (Jnfeften 2C.) gefd)iipte Aufberaal)*
rung*räume. ©ie ©etreibearten Bewahrt man am

beften in offenen Säften auf, in melden man Don

3eit zu 3eit biefelben umfdjaufeln fann unb wo man
burd) Sutritt frifdjer Suft au*zuliiften im ©tanbe
ift. Sor 3lllem ift Bei biefen 3luf6eraahrung*räumen
©rodenheit ein ^aupterforbernip. ©ie ©etüfcl unb
Sobeu in biefen Aufberaahrung*räumen müffen fo

raenig al* möglich gugen haben, um adfädigen Ju=
fetten (^ornraurm zc.) feinen ttnterfdjlupf zu geben.

Son Seit zu Seit müffen fie au*geräud)ert raerben

fönnen, um adfädig borhanbetie Jnfefteu zu Der*

tilgen ober beren Srutftätten unfd)äblid) ju machen,

kleinere ©ämereien bewahrt man am Beften in

©add)en, genau nad) ©orte unb Jahrgang etiquettirt,
unb hängt fie in luftigen Säumen an ©ielen, wo
fie bor üftäufen 2c. gefiebert finb, auf. Son Seit
Zu Seit fd)üttelt man biefelben auf. Jn ähntid)en
Säumen, entracber in Säften, gäffern ober Giften,
bewahrt man aud) ba* bürre Obft auf, ba* man
burd) @efled)tbedel ober biinue ©iid)er Bebcdt unb
fie Dor fd)äblid)en ©inflüffen fiebert. SSepl Bewahrt

man in trodenen Säumen, in gäfferit ober Giften,
mitunter aud) in ©öden auf. ©a* 3Mjl follte Don

Seit zu Seit umgefd)aufelt, gefiebt ober auf ©üd)er

ausgebreitet unö gelüftet Werben, ©ltrd) Sutritt Don

geuchtigfeit Badt e* fid) gerne in ülümpd)cn unb
Wirb fd)ledjt unb bumpfig.

©ie ©etnüfe raerben tljeilmeife in ©emüfefedern
ober fogenannten ©rbmieten aufbewahrt, ©er ©e=

müfefeder mup troden unb lid)t fein unb paffenbe

Süftung*Dorri^tungen haben. Jn bumpfen Gedern

faulen bie ©emüfe Diel leichter unb bunfle ideder

eignen fid) nur für geraiffe ©emüfearten, wie ©nbi=

Dien, Slattfederie u. f. weldje gebleid)t werben.

Su biefem S^ede Bringt man fie in bie bunfelften

Partien be* ^eder*, wo fie bann burd) gernl)altung
jebe* Sichte* eine weipe Bi* getBtid)e gar&e erhalten
unb auperorbentlich werben. ®of)l, ^öf)l Sat*

tid), Sofen* unb SIumenfohl, Saud) 2C. erntet man

Zur längeren Aufbewahrung mit ben Aßurzeln ein,

ridjtet im Mer einer Stauer entlang ein foge*

nannte* ©rb&eet ein, b. f). man Bringt gute ©rbe

mit ©anb unb etwa* ^ol)lenftaub gemifdjt in eine

©chicht Don 1—2 gufz hod) unb etraa 1 Steter Sreite
auf unb DerfePt, ziemlid) nahe zufammen, nad)be_m

man Dorerft bie wellen Slätter au*getneipt hat' fie
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Eine Fortbildungsschule, wie wir sie uns denken,

bietet indessen den Töchtern noch mehr, nämlich in
möglichst populärer Form etwas Naturkunde, wobei

wir in erster Linie die Lehre vom. menschlichen Körper

und den hygieinischen Grundregeln, in zweite

Linie Lebensmittellehre stellen. Man faßt diesen

Unterricht auch zusammen unter dem Namen „praktische

Haushaltungskunde".
Wie unendlich wichtig ist es doch für eine Mutter,

wenn sie einigermaßen Kenntniß hat vom menschlichen

Körper und den Funktionen der einzelnen

Organe, wenn sie weiß, welche Grundbedingungen
erfüllt werden muffen, damit der Mensch wenigstens

relativ gesund bleibt (von absoluter Gesundheit dürfen

wir verwöhnte Kulturmenschen doch kaum reden)!
Hören wir aber nicht stetsfort unsere Aerzte
jammern über die grenzenlose Unwissenheit vieler Mütter,
über den Mangel jeglicher Kenntnisse vom Bau des

menschlichen Körpers, der nöthigen Ernährung und

Pflege des Leibes? Ist nicht diese Unkenntniß
vielleicht in ebenso hohem Grad Schuld an der großen

Kindersterblichkeit und der Degeneration unseres

Geschlechts, als der nicht mit Unrecht so häufig besprochene

Alkoholismus?
Erwachsene Töchter könnten ferner durch einen

passenden Sprachunterricht bedeutend gewinnen.

Während solcher Unterricht in erster Linie die sprachliche

Fertigkeit der Schülerinnen zu fördern hätte,

müßte er bei geschickter Auswahl des Stoßes unendlich

wohlthätig einwirken auf das Gemüthsleben,
Liebe zu guter, veredelnder statt verflachender oder

sogar demoralisirender Lektüre erwecken und so

veredelnd rückwirken auf die Familie. Sollte zudem

dieser Unterricht nicht auch geeignet sein, unsere Töchter

und zukünftigen Mütter auszurüsten mit etwel-

chem Verständnisse für Kinder-Erziehung?
Unsere Frauen sollten bessere Erzieherinnen werden,

— das ist eine berechtigte Forderung. Leidet

doch in unserer Zeit, da das Sinnen und Trachten
der Menschen so sehr nur auf Erwerb und Genuß

gerichtet ist, das Familienleben, die häusliche Erziehung

ungemein! Immer mehr schwindet der Sinn
für das Ideale. Es ist Pflicht jedes Menschenfreundes,

immer und immer wieder darauf aufmerksam

zu machen, daß die Eltern ihre Kinder nicht

blos aufzuziehen, sondern zu erziehen haben,

daß die Schule allein nicht erziehen kann unö soll,

wie leider vielfach angenommen wird. Wir wollen

den Fehler der Schule, daß sie oft zu wenig

Erziehungsanstalt ist, nicht beschönigen, aber auf der

anderen Seite sagen wir auch rückhaltslos, daß es

speziell in einer industriellen Gegend ungemein schwer

hält, in der Schule so intensiv erzieherisch zu wirken,
wie man sollte. Warum? Weil es mit dem
Familienleben und der häuslichen Erziehung vielfach

geradezu traurig steht, weil das Haus aus Unverstand

nicht Hand in Hand mit der Schule gehen will.
Doch genug hievon. Die Mädchenfortbildungsschule
wird nicht alle Schäden heilen; aber wenn von hundert

ausgestreuten Saatkörnern auch nur eins kräftig

gedeiht und gute Früchte trägt, so ist die Arbeit

nicht umsonst gethan. Ohne optimistisch zu sein,

darf man ganz sicher annehmen, daß eine praktisch

eingerichtete freiwillige Fortbildungsschule auch in

Hinsicht auf Erziehung der Kinder sehr befruchtend

wirken würde.
Wie wir bestimmt wissen, wird die obwaltende

Frage und Anregung von einsichtigen Damen lebhaft
begrüßt; es wird zudem noch der Wunsch geäußert,
es möchten unentgeltliche Arbeitsstunden
vorgesehen werden, in welchen das Flicken von
Kleidungsstücken, wie sie die Theilnehmerinnen gerade

mitbrächten, sowie Zuschneiden geübt würdet)
Selbstverständlich erscheint es uns, daß diesem von weiblicher

Seite geäußerten Wunsche Rechnung getragen
werden sollte.

Als zur Aufgabe einer Töchter-Fortbildungsschule
gehörend, wurde oben auch genannt: „Erzielung
größerer Erwerbsfähigkeit derTöchter".
Die Aufgabe der Frau ist in unserer Zeit nicht mehr

allein: zu erhalten; durch die Verhältnisse gezwungen,

*) Siehe Briefkasten der „Schweizer Frauen-Zeitung''
Nr. 42 d. I.

hat die Frau, als mit dem Manne mehr oder

weniger gleichberechtigte Kraft, miteinzugreifen in die

erwerbende Arbeit. So sehr wir die Thätigkeit als

Hausfrau und Mutter schätzen und befürworten müssen,

so wenig dürfen wir vergessen, daß der Mann
oft beim besten Willen nicht im Stande ist, die

Familie zu erhalten, wenn die Frau nicht miterwerben

hilft. Wie gut ist es in solchen Fällen, wenn die

Frau nicht blos mitzujammern, sondern mitzuverdienen

versteht! Je gebildeter der Mensch, desto

leichter wird er sich in der Regel seinen

Lebensunterhalt verdienen; je gebildeter die Frau, desto

leichter kann sie als miterwerbende Kraft der
Familie zur Stütze werden.

Und noch eines Punktes müssen wir gedenken.

Es ist eine bekannte Thatsache, daß die Zahl der

weiblichen Personen diejenige der männlichen übertrifft

(in Deutschland durchschnittlich 105 Frauen
auf 100 Männer). Zudem nimmt die Zahl der

Heirathen eher ab als zu, wodurch das Mißverhältniß
noch größer wird. Solche Erscheinungen

verdienen Berücksichtigung. Die Zahl der Frauen, die

sich allein durchs Leben bringen müssen, ist groß und
wird stets größer, und es ist entschieden Pflicht des

Staates oder der Gemeinden, das Weib durch
vermehrte Bildung zu befähigen, sich eventuell ohne
andere Stütze zu erhalten, mit andern Worten: es

erwerbsfähig zu machen. Die Noth führt
leider viele Töchter dem Laster in die Arme, und

diesem sozialen Krebsschaden muß man mit allen

Mitteln entgegenarbeiten. Solche Mittel find
vermehrte Bildung und dadurch bedingte größere Er-
werbsfähigkeit, sowie bessere Pflege der idealen und
gemüthlichen Anlagen.

Wir hoffen, mit dem Angeführten die Wünsch-
barkeit, ja Nothwendigkeit von Töchter-Fortbildungs-
schulen und deren ungefähren Lehrstoff genügend

dargethan und der guten Sache manchen Freund und

manche Freundin gewonnen zu haben.

„Was ibr dein lockern Grnnd einpflanzt, wird Wurzel
schlagen,

Was ihr dem zarten Zweig einimpft, wird Früchte
tragen."

ülMtspondtN) ans dem Alugan.

Geehrte Redaktion! Wiederholt habe in

Ihrem Blatte bemerkt, wie Sie sich bemühen, dein

weiblichen Geschlechte seine Aufgabe in der Gesellschaft

klar zu machen und ihm dadurch diejenige

Stellung und Achtung zu verschaffen, die es

anzusprechen berechtigt ist.

In erste Linie stelle ich die Fürsorge für Arme
und Kranke, und zur Verhütung von Armuth und

Krankheit hat man die zweckmäßige Erziehung armer
Kinder als das wichtigste AbHülfsmittel gefunden,
das zugleich auch geeignet ist, das drohende Gespenst

der Jetztzeit — die sozialdemokratische Bewegung —
zu beschwichtigen oder in richtige Bahnen zu leiten.

Sie führen in Ihren kleinen Mittheilungen solche

Bestrebungen aus den: Kanton Solothurn an, welcher

Anfang Aufmunterung verdient. Auf diesem Gebiet

ist die in industrieller Hinsicht fortgeschrittene
Ostschweiz entschieden im Rückstand. Die freiwillige
Armenpflege ist in der Schweiz nirgends so weit
entwickelt, als wie im Kanton Aargau, besonders

was die Erziehung armer, verwahrloster und
verwaister Kinder betrifft, deren durch sieben Bezirksvereine

über 1000 verpflegt und versorgt sind bei

Pflegeeltern, in Anstalten und bei Lehrmeistern
Außerdem haben wir z. B. in dem kleinen Städtchen

Brugg einen Arbeitsverein, gebildet aus Frauen
und Jungfrauen, die im Winter jede Woche einen

halben Tag zusammensitzen, um Kleider und Weißzeug

zu verfertigen für arme Kinder, was je auf
Weihnacht verschenkt wird. Die nöthigen Mittel schaffen

eine wöchentliche Zehnerkollekte und wohlthätige
Beiträge, Geschenke, Legate ?c. Sodann kommt ein

Töchternkränzchen, das sich auch der leidenden Menschheit

nützlich und dankbar erweisen will. Die Gaben

bestehen aus Kaffee und Reis und werden an arme
und kranke Einwohner vertheilt, auch an Wöchnerinnen

:c. Die Mittel kommen von einer Fünferkollekte

und jedes Mitglied ist Sammlerin unter seinen
Bekannten. Dieser Verein besteht aus ältern Töchtern,
die ein Kränzchen haben, und wirkt ganz im Stillen.
Ferner besteht ein Almosenverein zur Abschaffung
des Hausbettels, gespiesen durch monatliche freiwillige
Kollekte nach Belieben. Die Gaben w'erden vertheilt
an Nothleidende in den Dorffchaften (Geld und
Lebensmittel) theils direkt, theils durch die Pfarrämter.

Endlich besteht das Gemeindsarmengut der

Bürgergemeinde zu Gunsten der städtischen Armen,
Wittwen und Waisen.

Anmerkung der Redaktion. Wohlan, wenn
in jeder Ortschaft so vielfältig und gemeinsam für
das Wohl der Nothleidenden gewirkt und gearbeitet
würde, so stünde es besser. Solche Thätigkeit in
einer Gemeinde verdient hervorgehoben zu werden.

Anträge zur Haushaltungstehre.

Die Aufbewahrung verschiedener Lebens¬
mittel.

Die Aufbewahrung der Lebensrnittel hat für die

Haushaltung eine sehr große Bedeutung, indem es

von deren zweckmäßiger Art und Weise bedeutend

abhängt, ob dieselben gut und verwerthbar bleiben,
oder ob sie in Folge schlechter Behandlung zu Grunde
gehen. Vor Allem sind die Lokalitäten für die

Aufbewahrung äußerst wichtig, weil solche jeweilen der

Art der Früchte angepaßt sein müssen, diese aber

bald trockene, bald feuchtere, bald luftige, bald

geschlossene Lokale verlangen. Mit der Aufbewahrung
hängt durchschnittlich auch das Dörren, Einbeizen,
Einsäuern, Einpöckeln :c. zusammen.

Getreide und Sämereien verlangen für ihre
Aufbewahrung besonders trockene, luftige und vor schädlichen

Thieren (Insekten w.) geschützte

Aufbewahrungsräume. Die Getreidearten bewahrt man am

besten in offenen Kästen auf, in welchen man von
Zeit zu Zeit dieselben umschaufeln kann und wo man
durch Zutritt frischer Luft auszulüften im Stande
ist. Vor Allem ist bei diesen Aufbewahrungsräumen
Trockenheit ein Haupterforderniß. Die Getäfel und
Boden in diesen Aufbewahrungsräumen müssen so

wenig als möglich Fugen haben, um allfälligen
Insekten (Kornwurm rc.) keinen Unterschlupf zu geben.

Von Zeit zu Zeit müssen sie ausgeräuchert werden

können, um allfällig vorhandene Insekten zu

vertilgen oder deren Brutstätten unschädlich zu machen.

Kleinere Sämereien bewahrt man am besten in

Söckchen, genau nach Sorte und Jahrgang étiquetât,
und hängt sie in luftigen Räumen an Dielen, wo
sie vor Mäusen ?e. gesichert sind, auf. Von Zeit
zu Zeit schüttelt man dieselben auf. In ähnlichen
Räumen, entweder in Küsten, Fässern oder Kisten,
bewahrt man auch das dürre Obst auf, das man
durch Geflechtdeckel oder dünne Tücher bedeckt und
sie vor schädlichen Einflüssen sichert. Mehl bewahrt
man in trockenen Räumen, in Fässern oder Kisten,
mitunter auch in Säcken aus. Das Mehl sollte von

Zeit zu Zeit umgeschaufelt, gesiebt oder auf Tücher

ausgebreitet und gelüftet werden. Durch Zutritt von

Feuchtigkeit ballt es sich gerne in Klümpchen und
wird schlecht und dumpfig.

Die Gemüse werden theilweise in Gemüsekellern
oder sogenannten Erdmieten aufbewahrt. Der
Gemüsekeller muß trocken und licht sein und passende

Lüftungsvorrichtungen haben. In dumpfen Kellern

faulen die Gemüse viel leichter und dunkle Keller

eignen sich nur für gewisse Gemüsearten, wie Endi-
vien, Blattsellerie u. s. f./ welche gebleicht werden.

Zu diesem Zwecke bringt man sie in die dunkelsten

Partien des Kellers, wo sie dann durch Fernhaltung
jedes Lichtes eine weiße bis gelbliche Farbe erhalten
und außerordentlich zart werden. Kohl, Köhl, Lattich,

Rosen- und Blumenkohl, Lauch w. erntet man

zur längeren Aufbewahrung mit den Wurzeln ein,

richtet im Keller einer Mauer entlang ein

sogenanntes Erdbeet ein, d. h. man bringt gute Erde
mit Sand und etwas Kohlenstaub gemischt in eine

Schicht von 1—2 Fuß hoch und etwa 1 Meter Breite
auf und verfetzt, ziemlich nahe zusammen, nachdem

nun: vorerst die welken Blätter ausgekneipt hat, sie
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mit ben SBurgetn ein. 33or 2lHem ift nötßtg, baß

man anfänglich ben Getier nießt abfeßtießt, fonberit
fyenfter unb Sßüren Sag unb Raeßt offen behält,
©rff menn bie Witterung fatter gu merben beginnt,
fo fcfjliefst man gur Raeßtgeit bie Oeffnungen unb
naeßbem bie Kälte größer mirb, feßließt man bie=

fetben and) am Sage unb lüftet nur ßie unb ba ge=

ßörig au». Sähet muß man nic^t bergeffen, bon Seit
gu Seit nacßgufeßen, ob fieß Diefteießt faulenbe ©e=

bitbe geigen, unb biefe fogteieß bureß 23enu|ung tbeg=

feßaffen, ba fonft fofcfie gu ©runbe geßen unb auf
anbere fcßäbließ einmirfen. Sie eingelegten S|3flangen

biefer SCrt taffen ficf) bis über Reujaßr unb fpater
aufbemaßren. Siejenigen SCrten biefer ©emüfe, melcße

man früßer gu benußen gebenft, merben oßne 2Bur=

getn eingeerntet. 9Ran feßtägt g. 33. Koßt unb Kößt,
Halbem foteße au» ©arten ober gelb eingeerntet finb,
auf einige Sage in ber Rüße be» £>aufeS, bietteießt
in einem offenen Seßuppen ober unter einem 33aume,

auf unb läßt fie fo im greien eme ©äßrung ab=

tßun. Raeß Verlauf berfetben bringt man fie in ben

Hefter, ßängt fie am Sirunf au ©erüften (Stangen)
auf ober legt fie forgfam, nad)bem bie 33iätter etroaS

eingeflickt finb, auf Fretter ober §urben. 31ueß in
biefem gälte barf ber Detter nid)t fogteieß bom 2uft=
gutritt abgefcfjfoffen merben unb muß fpater ba»
97acf)feken unb Süften forgfättig unb fleißig auSge=

füßrt merben. gmiebetn, Knoblaucß unb Saud) läßt
man oorerft abtrocfnen, binbet fie an Söpfe unb
ßängt fie an Stangengerüffe. Sie SSurgelgemädjfe :

Rübli, Rüben, Ranben, Kartoffeln, Koßtraben, 5)3a=

ftinafen :c. bringt man ungeraafeßen an nießt gu ßoße

§aufen in ben Ketter, naeßbem man fie, mie ben

Kot)t, einige Sage im freien in Raufen liegen ließ,
unb gmar jebe Sorte gejönbert. ©ine forgfältigere unb
beffere 31ufbemaßrung ergiett man, menn man fotdje
feßießtenmeife mit Sanb unb Koßtenftaub bebecft.

Sur 3lufbemaßrung größerer Partien, nament«
tick für ben grüßling, bebient man fid) ber ©rb
mieten (f. 3lnberegg, ber ©emüfebau, Surick, Orefl
güßti u. ©omp.). Siefe ©rbmieten finb eigen» ge--

grabene bieredige ©ruben in einer Siefe Pon 1 — 2
OReter. Sie Secte mirb gur ebenen ©rbe auS einem
33«tfengerüfte etmaS backartig gemadjt, mit Saben
bebedt unb mit Rafenftüden überlegt. Stuf ber Süb=
feite be» Sad)eS mirb au» 33reitern ber ©ingang gur
937ieie gemalt unb nad) 2 Seiten merben SüftungS=
fd)ieber angebrad)t. Sn biefe bieten merben bie

Knottengemädjfe gebrad)t unb aufgefdjicßtet unb im
Söinter bei mäßiger SBitterung, um bie 5D7ittag§geit
bann unb mann getüftet. Sie Knottengemädjfe merben

öfters arid) in ©rbe eingefd)tagen unb batten fiep meift
gut. Siefe» ©injeßlagen gefd)ie[)t fo, baß man ©ru=
ben in ber Siefe eines SôîeterS gräbt, in biefe eine
Scbidjt Knollen legt, biefe mit etmaS ©rbe bebedt
unb fo Scbidjt um Seßießt auffeßt, bis bie ©rube
gefüllt ift. SaS ©ange mirb ßernaeß mit ©rbe unb
53rettern gug bedt unb in fatten 2Sinfern mit Strof;=
mifl überlegt. ÜRancße nehmen, als Smifeßentagen,
auck trodeneSSaub, Sägespäne, Strobbädfet 2c. 9Ran
tßut gut, bie ©ruben nidjt attgu tief angutegen, ba=
mit nickt gu Diel ^rückte übereinanber liegen. Sehr
praftifd) unb für bie ^attbarfeit Don mefentlid)em
33ort©eil finb bei biefen ©rbgrubett aud) bie Einlagen
Don fogenannten Sunftfaminen, inbem man bureß
ben Raufen hinauf Dieredige 33retterrößren einlegt,
meteße unten feittieß eine DRenge gebohrter Sothel' ßu=

ben unb oben burd) einen Sedet geöffnet unb ge=

fchtoffen merben fönnen. (Sodfetjung folgt.)

|iir ^iidje itnb %m.

Um bas 3111er ber ©än f e ricßtig er=
f e n n e n g u fönnen, beachte man gotgenbeS : ©§
befinben fid) am äußerffen Rüden jeben ©anSftügetS,
bi<kt bei ben Sicßroangfebern, gmei fteine, befonberS
feftfißenbe, feßmate, fpiße unb harte gebereßen. 3In
ber größern berfetben geigt fid) nod) 31blauf be»
erfteii SabreS eine fteine Rinne, bie auSfießt, als ob
ber Kiet bureß eine breifantige geite quer eingeferbt
märe. Rad) SXbfauf jebe» meilern gaßreS bitbet fieß
eine meitere Rinne. So Diele Rinnen atfo gegäßtt

merben fönnen, fo mandjeS gaßr alt ift bie be=

treffenbe ©anS.
£* ^

Sa» Slufbemaßren DonSrauben. 1) 50îan

pftüde bie Srauben bei trodenem SBetter, menn fie
nod) nießt gang reif finb, entferne ade Derborbenen

ober ßarten beeren mit ber Stßeere, Derflebe bie

Stietenben mit Siegeftad ober 2Baä)S unb ßänge fie
mit ftarfem gaben an einer Seine ober Sdjnur auf.
33iete fteden bie Srauben Dor bem Stuf hängen in eine

Sßapierbüte. — 2) Sie Srauben merben forgfättig
Don allen faulen ober moberigett 33eeren mit ber
Stßeere befreit unb frifcß bom Stod in ein irbenes
©efäß getßan, in meteßem man gubor ben 33oben

mit Dtoggenfteie bebedt ßat. Stuf eine Sdjicßt 3Bein=
trauben fommt bann roieber eine Scßicßt Kfeie unb
bie» mirb fortgefeßt, bi» ber Sopf Doli ift; bie teßte

Sd)id)t muß bie Kteie fein. Samt mirb ein Rapier
barüber gelegt unb mie bei eingemad)ten grüd)ten
mit ipecß gugegoffen. 31n einem füßten unb trodenen
Ort hQfben fid) auf biefe 2Beife bie Srauben, bis
e» neue gibt.

*
* *

Ouitten=©elée. DJîan nimmt 3tpfetquitten,
reibt fie mit einem Sutße ab, ßatbirt fie, gibt fie
in ein neue» tßönerneS ober emaittirteS ©efäß unb
feßt fie mit fo Dtet Söaffer, baß fotd)eS ftarf über
bie grud)t geßt, aufs geuer, bis bie Ouitten fid)
teießt mit bent ginger gerbrüden taffen. hierauf
nimmt man ein giemtieß grobes, leinenes Stieß, fcßüt=
tet bie gefocf)ten Quitten mit fammt bem Safte barauf
unb preßt fie gut au». 91ad)bem ber Saft einige
Stunben geftanben, gießt man ißn forgfättig in eine

9fteffingpfanne ab unb nimmt gu je 1 ScßOppen Saft
3

4 $fuub Suder, metdjen man, oßne ißn gu läutern,
in bie gtüffigteit tegt. Ser fieß bitbenbe Sdjaum
muß forgfättig abgefcßöpft merben S ft ber Saft
nod) einige 33îinuten geftanben, fo nimmt man ißn
Dom geuer, gießt ißn gum ©flatten in eine ©mait=
ober ^orgettanfeßüffet unb füllt atSbann bie ©elée
in ©täfer, bie man pinfad) mit einem Rapier Der=

fdjtießt.

&hm JUittlffiluMgfn.

3öie unfere freunbtidjen Sefer fid) erinnern mer=
ben, beabfießtigte §err Kart SBeiß, Sireftor beS

aöd)ter--23ilbung»=3nftituteS gu ©rfurt, bermidjenen
Sommer in St. ©alten einen Vortrag gu ßatten
über baS geitgemäße Sßema: Söd)ter ©rgie
ß u n g utib grauenbilbung — unb mar ber
^Reinertrag Dom §errn Seftoren gu ©unften eines
gemeinnüßigen Smede» beftimmt. Seiber tonnte ba=
mats ber attfeitig mit großem Sntereffe ermartete
Vortrag nickt abgehalten merben, ba baS St. ©at=
tifeße Sugenbfeft unb Der gur 33ortefung anberaumte
Sag auf benjelben Saturn fielen unb f)err Sireftor
SBeiß leinen anbern 3Ibenb gu Dergeben ßatte. 9Rit
um fo größerem Vergnügen finb mir nun im gälte,
unfern lieben Oefern mitgutßeiten, baß §err Kart
SBeiß e» nun mögtid) gemntßt, ben 3Biinfd)en Ser=
jenigen gu enijpredjen, bie fieß feßon tängft barauf
gefreut ßatten, nießt nur ben bemäßrten, tüd)tigen
©rgießer, fonbern aueß ben auf bem gelbe ber piöa=
gogif riißmticßft befannien Seßriftftetter feine ©e=
bauten über ©rgießung öffenttid) auSfpreißen gu ßören.
31m 9.Rontag unb Sienftag, ben 6. unb 7. IRoDember,
mirb ber 3tutor bon „Unfere Södjter unb ißre Sn=
lunft" unb Don ,,©tüd unb grieben" (©ötße'S „§er=
mann unb Sorotßea", etßifeß ausgelegt Dom 23er=

faffer) im ©oncertfaate ber KantonSfeßule in
St. ©atten gmei Verträge ßalten. 31uS befonberer
Spmpütßie für unfere liebe Scßmeig ift Dom geehrten
§errn Seitoren als gu beßanbetnbeS Sßema gemäß©
morben :

1. Sie grauen in Sd)itter'S „2Bitßetm
Sett", unb

2. 3Bie man fottße ©ß a rattere ergießt.
3Ber baS 33ud) : ,,©lüd unb griebeu" (Die etßifd)e

31uStegung Don ©ötße'S „£>ermann unb Sorotßea")
Don Kart 2öeiß getefen, mer barauS gefeßen, mit
metd)er 9Rei[terf(ßaft, mit metd)er geinßeit unb Siefe

ber Sßerfaffer ©ßaraltere gu geid)nen unb bem §ergen
unb bem 93erftanbe naße gu bringen berfteßt, ber
mirb eS fid) feiner 9Rüße Derbrießen taffen, um ineßr
in biefer 31rt genießen gu fc inen. 3Öir finb über=

geugt, baß feine benfenbe 9Rutter „©tiid unb grie=
ben" tefen fann, oßne in tieffter Seele babon er=

griffen gu merben. Klar unb beuttid), in'S mirftiiße
Seben iiberfeßt, fießt bie aufmerffame Seferin bie
ßocßßeitige 33ebeuitung unb 31ufgabe beS SBeibeS fid)
Dorgeßatten unb eine unauSfpredjticße, tiefinnerfte
Seßnfucßt erfaßt fie, aueß in biefer SBeife bie Sonne
gu fein unb bie Seete beS §aufeS, ein äd)teS SÖeib,
ein ganger DRenfd), mie Sorotßea unb ^ermann »
DRutter. — ©emiß iff, baß mir Don bem 33erfaffer
Don ,,©Iüd unb grieben" in ber 33eßanbtung ber

für bie 33orträge gemäßtfen gmei Sßemata einen

löftlid)en unb bteibenben ©enuß ermarten bürfen.
^)err Sireftor Kart 2Beiß fei uns Don §ergen mitt=
fommen

Pgmflfcnf ^cbanltfu.

33or Srûem fteßt ein 33ilb beffioa§ er werben foil;
So lang' er ba§ meßt ift, ift nießt fein grieben »oll.

*
* *

Rur Wer Rnfprüßc maßt, füßlt fid; guriietgefeßt.

^ *
Ilnfeliger ift nißts, al§ wenn Sir'§ immer ift,
Su feieft nießt gu Öau», wo Su gu fpaufe Infi.

2öer feinen Soßit oerfäumt gum greunbe gu ergieß'it,
§at, wo er aufhört ßinb gu fein, oerloren ißn.

(Otiitfcrt.)

gvatmu
(gortfetjung.)

91 tfreb'S 31ugen überflogen unmittfürtieß ben eigen=
tiebigen DRann, ber fieß mit bem Könige ber

SBätber, bem ftotgen ©ießenbaume, gu öergteüßen
magte, bann fagte er tädjetnb ; „Scß fenne baS atte,
fcßöne, fo oft Dermertßete ©teießniß Dom ©pßeu unb
Don ber ©id)e. Run moßf, ein folcßeS 33erßätfniß
ift gang gut unb poeiifd) für bie Sage beS Sönnern
fdjeinS, mie aber, menn ber Sturm fommt unb ber
33ti| in bie Krone ber ©idje fäßrt, baß fie gerfptit=
tert, bann mirb fie in ißrem gälte ben ©pßeu, ber
fieß Dertrauenb an fie gefeßtungen, berniißtenb be=

graben unb gu fpät mirb biefer eS bereuen, fein
31tteS in btinbem 33ertrauen hingegeben gu ßaben!
gort mit bem 33eifpiet. 9Rein 2Beib fott fein fcßman=
fenber, fraftlofer ©pßeugmeig fein, fonbern fetbft er=
bfüßen mie ein frifd)er, gefunber Stamm, neben
mir, in ateießer fBered)tigung."

grang fdjmieg, aber feine DRiene feßaute beforgt
auf ben lieben greunb, ber feiner 9Reinung rtad) fo
leießtfinnig baS ©tüd feiner Snfuuft hergeben.

„Sit atfo nimmft bereinft feine ©eteßrte?" fragte
3tlfreb täd)etnb.

„Rein," entgegnete ber ©efragte mit großer 33e*

ftimmtßeit, „menn id) je ßeiratße, fo fueße icß mir
ein gang ungefünftetteS, einfadjeS Kinb ber Ratur,
nur ein fotcßeS fönnte icß lieben."

„3tber biefe Raturfinber finb gemößnticß unmif=
fenb unb ungebitbet, Su aber ßaft biet gelernt, bift
begeiftert für bie Literatur; mie märe Sir ba gu
93tutße, befter greunb, menn Sein Raturfinb für
biefe Singe fein 33erftänbniß ßätte!"

„O, id) mürbe mein junges SBeib fetbft ßeran=
bitben, mir müßte eS 31tteS, nidjtS feinem Scßut=
meifter berbanfen Sann ßätte icß bie 3Bonne, gang
attein gu beobachten, mie bie Herten ber Sicßtung
in ein junges, unerfahrenes, unoerbilbeteS ©emütß
fatten. Sie ßößeren ©mpfinbungen ßätte i^ altein
in ber reinen Seele ermedt, unb ißrer Siebe für
mieß mürbe fid) nod) bie 23ereßrung beigefetten!"

„333aS f)änStßen nießt lernt, lernt §anS nimmer=
meßr," fang 31tfreb teife bor fieß ßin. „3tber fontm',
eS mirb fpät, laß uns ßeimfeßren. Su magft Seine
©ratutation Derfparen, bis Su meine 33raut beffer
fennft. Sroß Seines SmeifetS münfd)e id) Sir ber=

einft in Seiner SBaßt fo Diel ©tiid, mie icß in ber
meinigen geßabt ßabe!"
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mit den Wurzeln ein. Vor Allem ist nöthig, daß

man anfänglich den Keller nicht abschließt, sondern
Fenster und Thüren Tag und Nacht offen behält.
Erst wenn die Witterung kälter zu werden beginnt,
so schließt man zur Nachtzeit die Oeffnungen und
nachdem die Kälte größer wird, schließt man
dieselben auch am Tage und lüftet nur hie und da

gehörig aus. Dabei muß man nicht vergessen, von Zeit
zu Zeit nachzusehen, ob sich vielleicht faulende
Gebilde zeigen, und diese sogleich durch Benutzung
wegschaffen, da sonst solche zu Grunde gehen und auf
andere schädlich einwirken. Die eingesetzten Pflanzen
dieser Art lassen sich bis über Neujahr und später
ausbewahren. Diejenigen Arten dieser Gemüse, welche

man früher zu benutzen gedenkt, werden ohne Wurzeln

eingeerntet. Man schlägt z. B. Kohl und Kühl,
nachdem solche aus Garten oder Feld eingeerntet sind,
auf einige Tage in der Nähe des Hauses, vielleicht
in einem offenen Schuppen oder unter einem Baume,
auf und läßt sie so im Freien eine Gährung
abthun. Nach Verlauf derselben bringt man sie in den

Keller, hängt sie am Strunk an Gerüsten (Stangen)
auf oder legt sie sorgsam, nachdem die Blätter etwas
eingestutzt sind, aus Bretter oder Hürden. Auch in
diesem Falle darf der Keller nicht sogleich vom
Lustzutritt abgeschlossen werden und muß später das
Nachsehen und Lüsten sorgfältig und fleißig ausgeführt

werden. Zwiebeln, Knoblauch uud Lauch läßt
man vorerst abtrocknen, bindet sie an Zöpfe und
hängt sie an Stangengerüste. Die Wurzelgewächse:
Rübli, Rüben, Randen, Kartoffeln, Kohlraben,
Pastinaken w. bringt man ungewaschen an nicht zu hohe

Hausen in den Keller, nachdem man sie, wie den

Kohl, einige Tage im Freien in Haufen liegen ließ,
und zwar jede Sorte gesöndert. Eine sorgfältigere und
bessere Aufbewahrung erzielt man, wenn man solche

schichtenweise mit Sand und Kohlenstaub bedeckt.

Zur Aufbewahrung größerer Partien, namentlich

für den Frühling, bedient man sich der Erd-
mieten (f. Anderegg, der Gemüsebau, Zürich, Orell
Füßli u. Comp.). Diese Erdmieten sind eigens
gegrabene viereckige Gruben in einer Tiefe von l — 2
Meter. Die Decke wird zur ebenen Erde aus einem
Balkengerüste etwas dachartig gemacht, mit Laden
bedeckt und mit Rasenstücken überlegt. Auf der Südseite

des Daches wird aus Brettern der Eingang zur
Miete gemacht und nach 2 Seiten werden Lüftungsschieber

angebracht. In diese Mieten werden die

Knollengewächse gebracht und ausgeschichtet und im
Winter bei müßiger Witterung, um die Mittagszeit
dann und wann gelüftet. Die Knollengewächse werden
öfters auch in Erde eingeschlagen und halten sich ineist
gut. Dieses Einschlagen geschieht so, daß man Gruben

in der Tiefe eines Meters gräbt, in diese eine
Schicht Knollen legt, diese mit etwas Erde bedeckt
und so Schicht um Schicht aussetzt, bis die Grube
gefüllt ist. Das Ganze wird hernach mit Erde und
Brettern zug deckt und in kalten Wintern mit Strohmist

überlegt. Manche nehmen, als Zwischenlagen,
auch trockenes Laub, Sägespäne, Strohhücksel u. Man
thut gut, die Gruben nicht allzu tief anzulegen,
damit nicht zu viel Früchte übereinander liegen. Sehr
Praktisch und für die Haltbarkeit von wesentlichem
Vortheil find bei diesen Erdgruben auch die Anlagen
von sogenannten Dunstkaminen, indem man durch
den Haufen hinauf viereckige Bretterröhren einlegt,
welche unten seitlich eine Menge gebohrter Löcher
haben und oben durch einen Deckel geöffnet und
geschlossen werden können.

(Fortsetzung folgt.)

Für Küche und Haus.

Um das Alter der Gänse richtig er-
k en nen zu können, beachte man Folgendes: Es
befinden sich am äußersten Rücken jeden Gansflügels,
dicht bei den Schwanzfedern, zwei kleine, besonders
festsitzende, schmale, spitze und harte Federchen. An
der größern derselben zeigt sich nach Ablauf des
ersten Jahres eine kleine Rinne, die aussieht, als ob
der Kiel durch eine dreikantige Feile quer eingekerbt
wäre. Nach Ablauf jedes weitern Jahres bildet sich
eine weitere Rinne. So viele Rinnen also gezählt

werden können, so manches Jahr alt ist die
betreffende Gans.

* ^
S

Das Ausbewahren von Trauben. 1) Man
Pflücke die Trauben bei trockenem Wetter, wenn sie

noch nicht ganz reif sind, entferne alle verdorbenen
oder harten Beeren mit der Scheere, verklebe die

Stielenden mit Siegellack oder Wachs und hänge sie

mit starkem Faden an einer Leine oder Schnur auf.
Viele stecken die Trauben vor dem Aufhängen in eine

Papierdüte. — 2) Die Trauben werden sorgfältig
von allen faulen oder moderigen Beeren mit der
Scheere befreit und frisch vom Stock in ein irdenes
Gesäß gethan, in welchem man zuvor den Boden
mit Roggenkleie bedeckt hat. Auf eine Schicht
Weintrauben kommt dann wieder eine Schicht Kleie und
dies wird fortgesetzt, bis der Topf voll ist; die letzte

Schicht muß die Kleie sein. Dann wird ein Papier
darüber gelegt und wie bei eingemachten Früchten
mit Pech zugegossen. An einem kühlen und trockenen

Ort halten sich auf diese Weise die Trauben, bis
es neue gibt.

O uitte n - G elpe. Man nimmt Apselquitten,
reibt sie mit einem Tuche ab, halbirt sie, gibt sie

in ein neues thönernes oder emaillirtes Gefäß und
setzt sie mit so viel Wasser, daß solches stark über
die Frucht geht, auf's Feuer, bis die Quitten sich

leicht mit dem Finger zerdrücken lassen. Hierauf
nimmt man ein ziemlich grobes, leinenes Tuch, schüttet

die gekochten Quitten mit sammt dem Safte darauf
und preßt sie gut aus. Nachdem der Saft einige
Stunden gestanden, gießt man ihn sorgfältig in eine

Messingpfanne ab und nimmt zu je 1 Schoppen Saft
M Pfund Zucker, welchen man, ohne ihn zu läutern,
in die Flüssigkeit legt. Der sich bildende Schaum
muß sorgfältig abgeschöpft werden Ist der Saft
noch einige Minuten gestanden, so nimmt man ihn
vom Feuer, gießt ihn zum Erkalten in eine Emailoder

Pprzellanschüssel und füllt alsdann die Gelve
in Gläier, die man einfach mit einem Papier
verschließt.

Kleine Mittheilungen.

Wie unsere freundlichen Leser sich erinnern werden,

beabsichtigte Herr Karl Weiß, Direktor des

Töchter-Bildungs-Jnstitutes zu Erfurt, verwichenen
Sommer m St. Gallen einen Vortrag zu halten
über das zeitgemäße Thema: Töchter-Erziehung

und Frauenbildung — und war der
Reinertrag vom Herrn Lektoren zu Gunsten eines
gemeinnützigen Zweckes bestimmt. Leider konnte
damals der allseitig mit großem Interesse erwartete
Vortrag nicht abgehalten werden, da das St. Gallische

Jugendsest und der zur Vorlesung anberaumte
Tag auf denselben Datum fielen und Herr Direktor
Weiß keinen andern Abend zu vergeben hatte. Mit
um so größerem Vergnügen sind wir nun im Falle,
unsern lieben Lesern mitzutheilen, daß Herr Karl
Weiß es nun möglich gemacht, den Wünschen
Derjenigen zu entsprechen, die sich schon längst darauf
gefreut hatten, nicht nur den bewährten, tüchtigen
Erzieher, sondern auch den auf dem Felde der Pädagogik

rühmlichst bekannten Schriftsteller seine
Gedanken über Erziehung öffentlich aussprechen zu hören.
Am Montag und Dienstag, den 6. und 7. November,
wird der Autor von „Unsere Töchter und ihre
Zukunft" und von „Glück und Frieden" (Göthe's
„Hermann und Dorothea", ethisch ausgelegt vom
Verfasser) im Concertsaale der Kantonsschule in
St. Gallen zwei Vorträge halten. Aus besonderer
Sympathie für unsere liebe Schweiz ist vom geehrten
Herrn Lektoren als zu behandelndes Thema gewählt
worden:

1. Die Frauen in Schiller's „Wilhelm
Tell", und

2. Wie man solche Charaktere erzieht.
Wer das Buch: „Glück und Frieden" (die ethische

Auslegung von Göthe's „Hermann und Dorothea")
von Karl Weiß gelesen, wer daraus gesehen, mit
welcher Meisterschaft, mit welcher Feinheit und Tiefe

der Verfasser Charaktere zu zeichnen und dem Herzen
und dem Verstände nahe zu bringen versteht, der
wird es sich keiner Mühe verdrießen lassen, um mehr
in dieser Art genießen zu ke men. Wir sind
überzeugt, daß keine denkende Mutter „Glück und Frieden"

lesen kann, ohne in tiefster Seele davon
ergriffen zu werden. Klar und deutlich, in's wirkliche
Leben übersetzt, sieht die aufmerksame Leserin die

hochheilige Bedeutung und Ausgabe des Weibes sich

vorgehalten und eine unaussprechliche, tiefinnerste
Sehnsucht erfaßt sie, auch in dieser Weise die Sonne
zu sein und die Seele des Hauses, ein ächtes Weib,
ein ganzer Mensch, wie Dorothea und Hermann's
Mutter. — Gewiß ist, daß wir von dem Verfasser
von „Glück und Frieden" in der Behandlung der

für die Vorträge gewählten zwei Themata einen
köstlichen und bleibenden Genuß erwarten dürfen.
Herr Direktor Karl Weiß sei uns von Herzen
willkommen

Abgerissene Gedanken.

Vor Jedem steht ein Bild desp, was er werden soll;
So lang' er das nicht ist, ist nicht sein Frieden voll.

» »

Nur wer Ansprüche macht, fühlt sich zurückgesetzt.

Unseliger ist nichts, als wenn Dir's immer ist,
Tu seiest nicht zu Haus, wo Du zu Hause bist.

Wer seinen Sohn versäumt zum Freunde zu erzieh'n,
Hat, wo er aufhört Kind zu sein, verloren ihn.

(Rücken.)

Zwei Frauen.
(Fortsetzung.)

lsred's Augeu überflogen uuwillkürlich deu eigen-
liebigen Mann, der sich mit dem Könige der

Wälder, dem stolzen Eichenbaume, zu vergleichen
wagte, dann sagte er lächelnd: „Ich kenne das alte,
schöne, so oft Verwerthete Gleichniß vom Epheu und
von der Eiche. Nun wohl, ein solches Verhältniß
ist ganz gut und poetisch für die Tage des Sonnenscheins,

wie aber, wenn der Sturm kommt und der
Blitz in die Krone der Eiche fährt, daß sie zersplittert,

dann wird sie in ihrem Falle den Epheu, der
sich vertrauend an sie geschlungen, vernichtend
begraben und zu spät wird dieser es bereuen, sein
Alles in blindem Vertrauen hingegeben zu haben!
Fort mit dem Beispiel. Mein Weib soll kein schwankender,

kraftloser Epheuzweig sein, sondern selbst
erblühen wie ein frischer, gesunder Stamm, neben
mir, in gleicher Berechtigung."

Franz schwieg, aber seine Miene schaute besorgt
auf den lieben Freund, der seiner Meinung nach so

leichtsinnig das Glück seiner Zukunft vergeben.
„Du also nimmst dereinst keine Gelehrte?" fragte

Alfred lächelnd.
„Nein," entgegnete der Gefragte mit großer

Bestimmtheit, „wenn ich je Heirathe, so suche ich mir
ein ganz ungekünsteltes, einfaches Kind der Natur,
nur eiu solches könnte ich lieben."

„Aber diese Naturkinder sind gewöhnlich unwissend

und ungebildet, Du aber hast viel gelernt, bist
begeistert für die Literatur; wie wäre Dir da zu
Muthe, bester Freund, wenn Dein Naturkind für
diese Dinge kein Verständniß hätte!"

„Q, ich würde mein junges Weib selbst
heranbilden, mir müßte es Alles, nichts seinem Schulmeister

verdanken! Dann hätte ich die Wonne, ganz
allein zu beobachten, wie die Perlen der Dichtung
in ein junges, unerfahrenes, unverbildetes Gemüth
fallen. Die höheren Empfindungen hätte ich allein
in der reinen Seele erweckt, und ihrer Liebe für
mich würde sich noch die Verehrung beigesellen!"

„Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr,"

sang Alfred leise vor sich hin. „Aber komm',
es wird spät, laß uns heimkehren. Du magst Deine
Gratulation versparen, bis Du meine Braut besser

kennst. Trotz Deines Zweifels wünsche ich Dir
dereinst in Deiner Wahl so viel Glück, wie ich in der
meinigen gehabt habe!"
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Damit bracp Blfreb für pente btefe» ©efprüdj
ab ; beS greunbeS Sieben Ratten tpn gefränft, feinen

©inn aber niept geänberi, benn baS Ivette Aufleuchten

feiner klugen, baS glüdficpe Säbeln, baS raäprenb
beS giemtiü) fdjmeigfamen £)eimraegS um feinen Btunb
fpiefte, berrietp, baß glüdficpe ©ebanfen bie ©eele

beS jungen BtanneS mit monniger Hoffnung erfüllten.
Da Blfreb fid) bor feiner Bermäplung ju eta=

btiren begehrte, patte man beftimmt, baß bie £radj-

geit erft nach einem 3apre ftattfinben falle, unb ba

§elene eine Baife mar unb fomit Biemanben hatte,
bei bem fie ihre bräutlidje ^eit berieben tonnte, blieb

fie rupig nodj ferner als (Srgieherin tn ber Btajor
Süben'fcpen Familie, in ber fie fefjr beliebt unb an-
gefepen mar. Die grau Btajorin bon Süben, eine

burcp unb burä) gebtlbete Dame, berlor nur pödjfi

ungern btefeS Btäbcpen, baS bei gebiegenen $ennt=

niffen eine fo beftimmte geftigfeit beS Auftretens be-

raieS, baß eS in furjer Seit ber giemtich bermöpnten
unb bermilberten Einher §err gemorben mar, unb

um Helene Berner nod) ein gapr zu behalten, machte

bie berftärtbige grau ipr ben Antrag, bis zur £ocp=

geit in iprem £>aufe gu bermeilen, mo fie bie freie

3eit, raeldje ber Unterricht ber Einher ihr ließ, fortan
ungepinbert für fid) benußen fottte. Auch marb BI-
freb eingraben, ftetS AbenbS, menn eS feine 3ät
erlaubte, ben Dpee mit ber gamilie 31t nehmen. Btan
hatte ben jungen, ungejmungenen Biann bort Iteb-

gemonnen, unb mie menig gerne man aud) §elenenS

Beggang fat), fo freute man fid) bod), baß biefelbe
einem fo brauen, gebilbeten Bîanne ipre £>anb reichert

füllte. Helene felbft mar ein große», ftattlidjeS Btäb-
eben mit ber Haltung einer boüenbeten Dame; ihr
©efi<ht mar nicht fcpön, aber ebel gefd)nitten unb

feine 3üge geiftreich; ipre ftetS einfache, aber immer
moberne unb noble JHeibung pob ihre ©rfdjeinung
noch mehr, unb fein grember, ber baê £>auS betrat,

hätte in biefer anfpru<hSöoü erfü)einenben Dame bie

©oubernante gefud)t, bie erfte Dienerin bornepmer

§äufer. ©erabe ba» AuffaHenbe, 3nnpofante in
^elenenS ©rfdjetnung mar eS, raaS granz für beS

greunbeS 3ufunft beforgt machte. Alfreb hatte fein
ober nur menig Vermögen, baS mußte ber greunb;
mie alfo paßte eine fo bornehm aufireienbe Dame

für bie einjagen Berpättntffe beê jungen Sitpogra-
phen, ber bor Bltem barauf bebacht hätte fein müffen,
eine einfache, praftifche ^auSfrau heimzuführen. ©S

mar granz nid)t ju berargen, baß ihn foldje 3roeifet
unb Beunruhigungen überfepliepen ; Btancpe bachten

gleich ipnt unb eS mar nötpig, £>elene Berner recht

ju tennen, ehe man über fie unb ihren Bertp ur=

ipeilen tonnte.
Bon liebebollen ©Itern in angenehmen Berpölt-

niffen erzogen, fah fich ba» Btäbcpen mit AHem um=

geben, maê baê Sehen mûnfchenêmerth erfcheinen läßt,
unb ein jeber Bunfcp feiner $inbpeit marb ihm of)ne

Biberfprud) gemährt. Daê bauerte fo lange, bis

bie guten ©ttern ftarben, bann berfiegten mit ihnen
auch bie Littel, ber Baife fernerhin fold)' ange-
nehmeê Dafein zu berfdjaffen. Die ©umme, melche

ber Bater bon feinem großen ©ehalte für biefelbe

gurücfgelegt, mar berpättnißmäßig tiein, benn ber in
ber Blütlje feiner gapre fiepenbe Bümn hatte nicht
einmal an bie Btöglicpfeit gebad)t, fo balb fcpmt feine

Docpter unberforgt gnrüügulaffen. Bun ftanben &e=

lenen nur jmei Bege offen: ber gemöhnlichfte mar
ber, fich Su ir9enï) e^ner û^en $«toanbten pinzu-
begeben, bon ben fleinen ginfen tpreS Kapitals ein

notljbûrftigeê Sehen zu friften, ober beffer gefagt zu
begehren, habet aber hoch bas Bemußtfein beraap-
renb, bon ihrem ©elbe unb nicht bon ihrer Arbeit

ZU leben, fich alfo ftetS noch zu ben beborjugten
©tänben rechnen zu fönnen. ©ine folche ©riftenz
aber mar menig für ben ©parafier beê lebensluftigen
Bîâbcpenê geeignet, baê bon bem Sehen biel begehrte

unb mit großen Bnfprüdjen für baêfelbe erzogen mar.
Helene tonnte bie ©orte ©oethe'ê an fich felber fühlen :

„Ber früh genießt, entbehrt in feinem Seben

Bttt SBitlen nicht, tt>a§ er einmal befaß."

Buch Pe tbotlte nichts entbehren, mollte nicht emig

bon gerne mit irodenen Sippen bafißen, menn Bn=
bere auê bem golbenen SebenSbecper fdjlürften. Da
ihre Büttel zu einer ©ïiftenz, mie fie biefelbe raün-

fdjensmerth fanb, nicht ausreichten, fo füllten ihre

bieten unb gebiegeneu $enntniffe ihr biefelben er=

merben, unb mutfjig ging ba» junge BMbd)en in bie

2öelt. Btancpe ^räntung, manche Demütljigung, bie

faft immer bie ©tellung einer ©rzieherin mit fich

bringt, blieben Helene Berner erfpart; ihr fefteê,

felbftbemußteS Auftreten ließ biefelben nid)t an fie

heran fommen unb ihr grünblidjeS B iffen erlaubte

nie, iit bie Autorität ihrer ©tellung eine Brefd)e zu

fdjießen. Die ©ntmidlung §elenenê in ben glüd=

Iid)en Berhältniffen ihrer ^inbheit hatte ihren ©eift
frei unb großartig gemacht, nichts liebte ihrem Befen
bon ber falfcpen Demutt) ober unbemußten Aengfi=

lichfeit an, bie fo oft bie ©d)ulb an ber gebriidten
©tellung eines BefenS trägt, beffeti innere greiljeit
frühzeitig bie ttngunft ber Berhältniffe barnieber=

gebrüdt hat. ©S fiel Helenen nicht ein, fich über

ihre Umgebung erheben zu motten, aber fie bad)te

au^ bureaus an fein Unterorbnen; gemiffenhaft er=

füllte fie ihre Pflicht unb mußte babei ihrer Umge=

bung mit einer feften Bürbe zu begegnen, fo baß

biefe fie mie felbftberftänblid) als ihresgleichen be=

hanbelte. ©» mar aud) umnöglid), Helenen zu fennen

unb fie nicht p lieben, ihr ganzes Befen atmete
©erechtigfeit, Bahrheit unb bie zmanglofefte Batür=
lichfeit. Die tabellofe Haltung, bie geinfjeit ber Bta=

nieren maren bem jungen Btäbcpen angeboren ; nicht

einen Bugenblid baepte Helene baran, fo ober fo

erfepeinen zu motten. Das Bnfprud)SbotIe lag bem=

nad) meit mepr in iprer bon Batur au» impofanten
©eftalt, als in ipreirt ©id)geben, unb Alfreb mußte

mopl, baß eS leic£)ter merben mürbe, ipreBünfche
Zu erfüllen, als bie manchen BtäbcpenS, baS ftitl unb

befepeiben tput unb nad) ber ^oepzeit bie Äeprfeite
ber Btebaille zeigt.

©0 ging ber junge Bräutigam benn fropen BîutpS
baran, fiep felbftftänbig zu maepen, unb ba er bon

jeper berftanben, fich greunbe p ermerben, fo fanb

er aud) balb Äunben, bie zu feinem neuen ©efd)äfte

Bertrauen faßten unb itjm ^unftblätter anbertrauten.

Seben fleinen gortfdfritt auf bem Bege zum er=

fepnten 3fole tpeilte Alfreb feiner Braut mit utib

Helene napm ben innigften Arttpeil an allen biefen

©inzelnpeiten unb freute fiep, burcp biefe Befpre=

chungen ©inficht in baS ©efcpäftsleben ipreS fünftigen

©atten zu geminnen.
©ine foldje ©inmeipung einer grau fagte menig

bem ©efepmad granzenS zm aber er patte eS auf=

gegeben, an bem greunbe meitere BefeprurtgSberfud)e

ZU magen, er ließ ipn feinen Beg gefjett unb fepritt
ben feinigen. ©0 fam eS, baß fid) bie greunbe nad)

Blfreb'S Berlobung immer feltener fapen. Ilm fo

mepr mußte es Alfreb auffallen, als granz eines Bad)=

mittag», etma bier Btonate naep jenem Spaziergange
im Dpiergarten, fepon zu früper ©tunbe in fein Bte=

lier trat, mo er rüpig unb fleißig bei einer 3eicp=

nung faß, bie litpograppirt merben fottte.

„BaS gibt'S?" rief er granz M11? entgegen,

„ift ein ltnglüd gefepepen, baß Du fo früh ®eine

gabrif berlaffen paft?"
„Bein," fagte ber ©intretenbe mit froper Bîiene,

„aber ein ©liid ift gefepepen — id) bin aud) berlobt!"

„©0?" rief Alfreb erftaunt, „baS ift brat) bon

Dir, ba fönnen mir zufammen £mcpzeit maepen!"

„Bopl möglich. Aber fo gratulire mir bod),

Du fiepft ja, baß id) felig bin!"
„©emaep, gemaep, mein Sunge, Du paft mir

bis pente noep niept gratutirt — id) mitt and) marten,

bis icp ®eine ©rmäplte fenne."

„D, meine Braut ift ein ©ngel!"
„Batürlicp, bie meine aber auep!"

„Du mußt ©uftepen fepen unb Du felbft roirft

fagen, Alfreb, baß id) baS große Soo» gezogen habe

— ©ine zierlichere, reigenbere ©eftalt pafp Du nie

gefepen, baS frifepe ©eficptd)en mit ben rofenrotpeu

Bangen ift bon lid)tbraunen Soden umgeben, grab

mie bie Batur fie fcplang, ipre blauen Bugen gleichen

Bergißmeinnid)tSblüthen, mir roenigftenS finb

fie folche, icp fönnte fie mein ganzes Seben niept ber=

geffen Dazu bie Batur, bie ©infadjpeit ipreS Be-
fenS, biefe BnfprucpStofigfeit — ganz, mie icp eS mir

miinfepte! 3u mir fiept fie mit Berounbening auf,

meine Borte finb ipr Grafel unb icp roeiß im Bor=

aus, melcp eine geporfame, gefällige grau icp in ipr
befommen merbe. Unb bann, greunb, ipte Birtp=

I fcpaftlicpfeit, ja, bie foEteft Du fepen Benn fie am
'

Difcpe fiept unb bie jüngeren ©efdjmifter betpeilt,
bann gleicht fie ganz Bertper'S Sotte: Alles Sieb=

reiz, Batur, ©ntgiiefen an ipr! — 3<p fagte ipr:
„©uftepen, je|t bift Du mie Bertper'S Sotte!" —
„Die pabe icp niept gefannt," fagte bas pimtnlifdje
^inb mit entzüdenber Baibetät. Diefe Unmiffenpeit
gerabe entgüdft miep, ba finbe icp nod) nichts Ueber=

fßannteS, Berbilbeteê, ma» icp ausrotten muß, ba
fann icp felbft bie $eime roäplen, bie, in ipre ©eele
gelegt, zu perrlicpen grüepten aufgepen füllen."

„Der Rimmel bemapre miep! granj, Du bift
ja in einer maprpaft bitpßrambifcpen Bufregung, ba
fomme icp mir ganz lüpl unb alltäglich bor unb boep

meiß id), baß ein Bîann niept eprlicper unb märmer
lieben fann, als id) es tpue. — ?granz, granz, auf
folcpe ©rregung, auf folcpeS Uebermaß ber ©efüple
pflegt fid) oft bie @pe mit erfältenbem ©emid)te zu
legen!"

„Da» fürchte id) bei mir nicht, icp meiß im Bor=
auS, baß icp ber glüdlicpfte aller Btenfcpen fein merbe!"

„Bun, id) raünfcpe eS Dir minbeftenS bon gan=

Zern Gerzen. — Bber jeßt fpriep aud) ein berriünf-
tigeS Bort, fage, mirft Du bei Deinem Onfel bleiben,

ober millft Du Did) felbftftänbig etabliren?"
„Batürlich SeßtereS. Btit bem Onfel bin id)

überbieS entgtneit ; er patte gepofft, icp mürbe mid)
naep feinem Bitten mit einer reichen gabrifanten*
toepter bermüplen, iptn ift mein fcpöneS ©ufid)en niept

ebenbürtig, er mil! fie niept anerfennen, meit fie nur
bie Docpter eines einfachen £)anbmerferS ift unb ipre
Btitgift natürlich feine große fein mirb."

„B6er, granz, ift eS nicht fefjr tpöridjt, fo opne

BeitereS mit bem reiepen, guten Onfel zu breepen,

ber Dir ja oft fepon babon gefproepen pat, Dir ber=

einft feine blüpenbe gabrif zu übergeben?"
„Bap, icp mit! ipm zeigen, baß icp aud) opne

feine Broteftion fortfommen fann. gd) bin ein fpar-
famer Btenfd), ©uftepen päuSlicp unb einfach erzogen,
babei eine tiid)tige Birtpin, beim Du follft fepen,
mie gefepidt unb gemanbt fie baS ÇcauSmefen ber=

forgt! Bir merben bem alten ©eizpalS fepon zeigen,
baß mir ipn niept brauepen. „©ine §ütte unb ein

perz", bas ift genug! — Bber Du mirft fepen, ber

Onfel felbft bietet unS über furz ober laug bie £muö

Zur Berfôpnung, unb bann merbe id) natürlich nicht
unberföpniicp fein."

,,©ott gebe, baß Deine guberfidjt Dicp niept

täufd)t, benn e» ift bod) eine red)t fd)roere ©ad)e,
fo für fid) ganz uûein âlt beginnen; aller Anfang
ift fepmer."

„DaS glaube icp mopl," entgegnete ber frifd)=
gebadene Bräutigam, „aber mein Onfel pat miep

geleprt, §u arbeiten, unb id) mein mopl, mie id)'S

anfangen muß, um zu reuffiren. — Bber jeßt fage

mir, Blfreb, treffe icp peute mopl Deine Braut an?
gd) möchte ipr, als ber Braut meine» heften greun=
beS, boep auep mein ©liid oerfitnben."

Blfreb fap naep ber Upr. „Da mußt Du Dicp

gebulben, lieber granz, e» ift erft feeps lipr, bor
fieben Upr fommt feierte nicht peint, bis ju biefer

3eit ift fie in ber fmubelsfcpute."
„Bo?" fragte granz entfeßt.

„Bcp, icp bergaß, Dir zu fagen, baß baS prächtige

üBäbd)en feit etma bier Bod)ett alle Bacpmit-
tage bie meiblid)e fmubelSfcpule befuept; grau oon

Süben mar fo freunblicp, ipr bie freie 3e^ baju zu

gemäpren," fagte Blfreb rupig. ^„Bber zu raelcpem 3iueäo?" fragte granz ü)ie=

berunt ganz bermuttbert.
„Bun, um bie Buchführung zu erlernen, baS ift

boipflar," lacpte Alfreb, fid) an ber erftaunten Biene
feines greutibeS ergößenb. „Du raeißt, unfer beiber-

feitige» Bermögen ift niept groß; ein ©efcßäft, mie

baS meine, zu beginnen, braucpt'S aber bieler Büttel,

baper ift es gut, fo praftifd) als möglid) anzufangen.

Benn Helene bie Biid)er fiiprt, brauepe id) feinen

Buchhalter, baS ift bod) flar."
„Bber greunb, bift Du benn fo berblenbet, niept

eingufepen, baf; Du an Deiner grau BlleS, nur
feine £rau»frau finben mirft!"

„Barten mir'» ab," meinte jeßt Blfreb enblid)

ungebulbig, „unb fepen mir zu, mer bem Bnbern
Zuerft gratulirt!" (gort), roiöt.)

Drud ber Bt. ^äUn'icpen in St. ©allen.
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Damit brach Alfred für heute dieses Gespräch

ab; des Freundes Reden hatten ihn gekränkt, seinen

Sinn aber nicht geändert, denn das helle Aufleuchten
seiner Augen, das glückliche Lächeln, das wahrend
des ziemlich schweigsamen Heimwegs um seinen Mund
spielte, verrieth, daß glückliche Gedanken die Seele

des jungen Mannes mit wonniger Hoffnung erfüllten.
Da Alfred sich vor seiner Vermählung zu eta-

bliren begehrte, hatte man bestimmt, daß die Hochzeit

erst nach einem Jahre stattfinden solle, und da

Helene eine Waise war und somit Niemanden hatte,
bei dem sie ihre bräutliche Zeit verleben konnte, blieb

sie ruhig noch ferner als Erzieherin in der Major
Lüben'schen Familie, in der sie sehr beliebt und
angesehen war. Die Frau Majorin von Lüben, eine

durch und durch gebildete Dame, verlor nur höchst

ungern dieses Mädchen, das bei gediegenen Kenntnissen

eine so bestimmte Festigkeit des Auftretens
bewies, daß es in kurzer Zeit der ziemlich verwöhnten
und verwilderten Kinder Herr geworden war, und

um Helene Werner noch ein Jahr zu behalten, machte

die verständige Frau ihr den Antrag, bis zur Hochzeit

in ihrem Hause zu verweilen, wo sie die freie
Zeit, welche der Unterricht der Kinder ihr ließ, fortan
ungehindert für sich benutzen sollte. Auch ward
Alfred eingeladen, stets Abends, wenn es seine Zeit
erlaubte, den Thee mit der Familie zu nehmen. Man
hatte den jungen, ungezwungenen Mann dort

liebgewonnen, und wie wenig gerne man auch Helenens

Weggang sah, so freute man sich doch, daß dieselbe

einem so braven, gebildeten Manne ihre Hand reichen

sollte. Helene selbst war ein großes, stattliches Mädchen

mit der Haltung einer vollendeten Dame; ihr
Gesicht war nicht schön, aber edel geschnitten und

seine Züge geistreich; ihre stets einfache, aber immer
moderne und noble Kleidung hob ihre Erscheinung

noch mehr, und kein Fremder, der das Haus betrat,

hätte in dieser anspruchsvoll erscheinenden Dame die

Gouvernante gesucht, die erste Dienerin vornehmer

Häuser. Gerade das Auffallende, Imposante in
Helenens Erscheinung war es, was Franz für des

Freundes Zukunft besorgt machte. Alfred hatte kein

oder nur wenig Vermögen, das wußte der Freund;
wie also paßte eine so vornehm auftretende Dame

für die einfachen Verhältnisse des jungen Lithographen,

der vor Allem daraus bedacht hätte sein müssen,

eine einfache, praktische Hausfrau heimzuführen. Es

war Franz nicht zu verargen, daß ihn solche Zweifel
und Beunruhigungen überschlichen; Manche dachten

gleich ihm und es war nöthig, Helene Werner recht

zu kennen, ehe man über sie und ihren Werth
urtheilen konnte.

Von liebevollen Eltern in angenehmen Verhältnissen

erzogen, sah sich das Mädchen mit Allem
umgeben, was das Leben wünschenswerth erscheinen läßt,
und ein jeder Wunsch seiner Kindheit ward ihm ohne

Widerspruch gewährt. Das dauerte so lange, bis

die guten Eltern starben, dann versiegten mit ihnen
auch die Mittel, der Waise fernerhin solch'

angenehmes Dasein zu verschaffen. Die Summe, welche

der Vater von seinem großen Gehalte für dieselbe

zurückgelegt, war verhältnißmäßig klein, denn der in
der Blüthe seiner Jahre stehende Mann hatte nicht
einmal an die Möglichkeit gedacht, so bald schon seine

Tochter unversorgt zurückzulassen. Nun standen He-

lenen nur zwei Wege offen: der gewöhnlichste war
der, sich zu irgend einer alten Verwandten
hinzubegeben, von den kleinen Zinsen ihres Kapitals ein

nothdürftiges Leben zu fristen, oder besser gesagt zu

vegetiren, dabei aber doch das Bewußtsein bewahrend,

von ihrem Gelde und nicht von ihrer Arbeit

zu leben, sich also stets noch zu den bevorzugten

Ständen rechnen zu können. Eine solche Existenz
aber war wenig für den Charakter des lebenslustigen
Mädchens geeignet, das von dem Leben viel begehrte

und mit großen Ansprüchen für dasselbe erzogen war.
Helene konnte die Worte Goethe's an sich selber fühlen:

„Wer früh genießt, entbehrt in seinem Leben

Mit Willen nicht, was er einmal besaß."

Auch sie wollte nichts entbehren, wollte nicht ewig

von Ferne mit trockenen Lippen dasitzen, wenn Andere

aus dem goldenen Lebensbecher schlürften. Da
ihre Mittel zu einer Existenz, wie sie dieselbe

wünschenswerth fand, nicht ausreichten, so sollten ihre

vielen und gediegenen Kenntnisse ihr dieselben

erwerben, und muthig ging das junge Mädchen in die

Welt. Manche Kränkung, manche Demüthigung, die

fast immer die Stellung einer Erzieherin mit sich

bringt, blieben Helene Werner erspart; ihr festes,

selbstbewußtes Austreten ließ dieselben nicht an sie

heran kommen und ihr gründliches Wissen erlaubte

nie, in die Autorität ihrer Stellung eine Bresche zu
schießen. Die Entwicklung Helenens in den

glücklichen Verhältnissen ihrer Kindheit hatte ihren Geist

frei und großartig gemacht, nichts klebte ihrem Wesen

von der falschen Demuth oder unbewußten Aengst-

lichkeit an, die so oft die Schuld an der gedrückten

Stellung eines Wesens trägt, dessen innere Freiheit
frühzeitig die Ungunst der Verhältnisse darniedergedrückt

hat. Es fiel Helenen nicht ein, sich über

ihre Umgebung erheben zu wollen, aber sie dachte

auch durchaus an kein Unterordnen; gewissenhaft

erfüllte sie ihre Pflicht und wußte dabei ihrer Umgebung

mit einer festen Würde zu begegnen, so daß

diese sie wie selbstverständlich als Ihresgleichen
behandelte. Es war auch unmöglich, Helenen zu kennen

und sie nicht zu lieben, ihr ganzes Wesen athmete

Gerechtigkeit, Wahrheit und die zwangloseste Natürlichkeit.

Die tadellose Haltung, die Feinheit der
Manieren waren dem jungen Mädchen angeboren; nicht

einen Augenblick dachte Helene daran, so oder so

erscheinen zu wollen. Das Anspruchsvolle lag demnach

weit mehr in ihrer von Natur aus imposanten

Gestalt, als in ihrettt Sichgeben, und Alfred wußte

wohl, daß es leichter werden würde, ihre Wünsche

zu erfüllen, als die manchen Mädchens, das still und

bescheiden thut und nach der Hochzeit die Kehrseite
der Medaille zeigt.

So ging der junge Bräutigam denn frohen Muths
daran, sich selbstständig zu machen, und da er von

jeher verstanden, sich Freunde zu erwerben, so fand

er auch bald Kunden, die zu seinem neuen Geschäfte

Vertrauen faßten und ihm Kunstblätter anvertrauten.

Jeden kleinen Fortschritt aus dem Wege zum
ersehnten Ziele theilte Alfred seiner Braut mit und

Helene nahm den innigsten Antheil an allen diesen

Einzelnheiten und freute sich, durch diese

Besprechungen Einsicht in das Geschäftsleben ihres künftigen

Gatten zu gewinnen.
Eine solche Einweihung einer Frau sagte wenig

dem Geschmack Franzens zu, aber er hatte es

ausgegeben, an dem Freunde weitere Bekehrungsversuche

zu wagen, er ließ ihn seinen Weg gehen und schritt
den seinigen. So kam es, daß sich die Freunde nach

Alfred's Verlobung immer seltener sahen. Um so

mehr mußte es Alfred auffallen, als Franz eines

Nachmittags, etwa vier Monate nach jenem Spaziergange
im Thiergarten, schon zu früher Stunde in sein Atelier

trat, wo er ruhig und fleißig bei einer Zeichnung

saß, die lithographirt werden sollte.

„Was gibt's?" rief er Franz hastig entgegen,

„ist ein Unglück geschehen, daß Du so früh Deine

Fabrik verlassen hast?"
„Nein," sagte der Eintretende mit froher Miene,

„aber ein Glück ist geschehen — ich bin auch verlobt!"

„So?" rief Alfred erstaunt, „das ist brav von

Dir, da können wir zusammen Hochzeit machen!"

„Wohl möglich. Aber so gratulire mir doch.

Du siehst ja, daß ich selig bin!"
„Gemach, gemach, mein Junge, Du hast mir

bis heute noch nicht gratulirt — ich will auch warten,
bis ich Deine Erwählte kenne."

„O, meine Braut ist ein Engel!"
„Natürlich, die meine aber auch!"

„Du mußt Gustchen sehen und Du selbst wirst

sagen, Alfred, daß ich das große Loos gezogen habe!

— Eine zierlichere, reizendere Gestalt hast Du nie

gesehen, das frische Gesichtchen mit den rosenrothen

Wangen ist von lichtbraunen Locken umgeben, grad

wie die Natur sie schlang, ihre blauen Augen gleichen

Vergißmeinnichtsblüthen, mir wenigstens sind

sie solche, ich könnte sie mein ganzes Leben nicht

vergessen! Dazu die Natur, die Einfachheit ihres

Wesens, diese Anspruchslosigkeit — ganz, wie ich es mir

wünschte! Zu mir sieht sie mit Bewunderung auf,

meine Worte sind ihr Orakel und ich weiß im Voraus,

welch eine gehorsame, gefällige Frau ich in ihr
bekommen werde. Und dann, Freund, ihre Wirth-

I schastlichkeit, ja, die solltest Du sehen! Wenn sie am
Tische steht und die jüngeren Geschwister betheilt,
dann gleicht sie ganz Werther's Lotte: Alles Liebreiz,

Natur, Entzücken an ihr! — Ich sagte ihr:
„Gustchen, jetzt bist Du wie Werther's Lotte!" —
„Die habe ich nicht gekannt," sagte das himmlische
Kind mit entzückender Naivetät. Diese Unwissenheit
gerade entzückt mich, da finde ich noch nichts Ueber-
spanntes. Verbildetes, was ich ausrotten muß, da
kann ich selbst die Keime wählen, die, in ihre Seele
gelegt, zu herrlichen Früchten aufgehen sollen."

„Der Himmel bewahre mich! Franz, Du bist
ja in einer wahrhaft dithyrambischen Aufregung, da
komme ich mir ganz kühl und alltäglich vor und doch

weiß ich, daß ein Mann nicht ehrlicher und wärmer
lieben kann, als ich es thue. — Franz, Franz, aus
solche Erregung, auf solches Uebermaß der Gefühle
pflegt sich oft die Ehe mit erkältendem Gewichte zu
legen!"

„Das fürchte ich bei mir nicht, ich weiß im Voraus,

daß ich der glücklichste aller Menschen sein werde!"
„Nun, ich wünsche es Dir mindestens von ganzem

Herzen. — Aber jetzt sprich auch ein vernünftiges

Wort, sage, wirst Du bei Deinem Onkel bleiben,

oder willst Du Dich selbstständig etabliren?"
„Natürlich Letzteres. Mit dem Onkel bin ich

überdies entzweit; er hatte gehofft, ich würde mich

nach seinem Willen mit einer reichen Fabrikantentochter

vermählen, ihm ist mein schönes Gustchen nicht

ebenbürtig, er will sie nicht anerkennen, weil sie nur
die Tochter eines einfachen Handwerkers ist und ihre

Mitgift natürlich keine große sein wird."
„Aber, Franz, ist es nicht sehr thöricht, so ohne

Weiteres mit dem reichen, guten Onkel zu brechen,

der Dir ja oft schon davon gesprochen hat, Dir
dereinst seine blühende Fabrik zu übergeben?"

„Pah, ich will ihm zeigen, daß ich auch ohne
seine Protektion fortkommen kann. Ich bin ein
sparsamer Mensch, Gustchen hänslich und einfach erzogen,
dabei eine tüchtige Wirthin, denn Du sollst sehen,

wie geschickt und gewandt sie das Hauswesen
versorgt! Wir werden dem alten Geizhals schon zeigen,
daß wir ihn nicht brauchen. „Eine Hütte und ein

Herz", das ist genug! — Aber Du wirst sehen, der

Onkel selbst bietet uns über kurz oder lang die Hand

zur Versöhnung, und dann werde ich natürlich nicht

unversöhnlich sein."
„Gott gebe, daß Deine Zuversicht Dich nicht

täuscht, denn es ist doch eine recht schwere Sache,
so für sich ganz allein zu beginnen; aller Anfang
ist schwer."

„Das glaube ich wohl," entgegnete der

frischgebackene Bräutigam, „aber mein Onkel hat mich

gelehrt, zu arbeiten, und ich weiß wohl, wie ich's

anfangen muß, um zu renssiren. — Aber jetzt sage

mir, Alfred, treffe ich heute wohl Deine Braut an?
Ich möchte ihr, als der Braut meines besten Freundes.

doch auch mein Glück verkünden."

Alfred sah nach der Uhr. „Da mußt Du Dich

gedulden, lieber Franz, es ist erst sechs Uhr, vor
sieben Uhr kommt Helene nicht heim, bis zu dieser

Zeit ist sie in der Handelsschule."
„Wo?" fragte Franz entsetzt.

„Ach, ich vergaß, Dir zu sagen, daß das prächtige

Mädchen seit etwa vier Wochen alle Nachmittage

die weibliche Handelsschule besucht; Frau von

Lüben war so freundlich, ihr die freie Zeit dazu zu

gewähren," sagte Alfred ruhig. ^„Aber zu welchem Zwecke?" fragte Franz
wiederum ganz verwundert.

„Nun, um die Buchführung zu erlernen, das ist

doch klar," lachte Alfred, sich an der erstaunten Miene

seines Freundes ergötzend. „Du weißt, unser
beiderseitiges Vermögen ist nicht groß; ein Geschäft, wie

das meine, zu beginnen, braucht's aber vieler Mittel,
daher ist es gut, so praktisch als möglich anzufangen.

Wenn Helene die Bücher führt, brauche ich keinen

Buchhalter, das ist doch klar."
„Aber Freund, bist Du denn so verblendet, nicht

einzusehen, daß Du an Deiner Frau Alles, nur
keine Hausfrau finden wirst!"

„Warten wir's ab," meinte jetzt Alfred endlich

ungeduldig, „und sehen wir zu, wer dem Andern
zuerst gratulirt! " (Forts, folgt.)

Druck der M. Kä lin'scheu Offizin in St. Gallen.
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Inserate.
Sä^" Jedem Auskunftsbegehren sind für beid¬

seitige Mittheilung der Adresse gefälligst
50 Cts. in Briefmarken beizufügen.

Ein wackeres, braves Dienstmädchen
tindet Stelle in einein guten Privathause,

wo ihm Gelegenheit zu weiterer
Vervollkommnung in der Besorgung eines
geordneten Haushaltes geboten wäre.
Ordentliche Vorkenntnisse von der Verrichtung

der Hausarbeiten (Kochen inbegriffen)
sowie gute Empfehlungen werden verlangt.

Offerten befördert die Expedition der
„Schweizer Frauen-Zeitung". [637

"Our eine Eandtochter, die. mit den Haus-
J- und Näharbeiten schon ziemlich
vertraut, sich mit der Kochkunst noch mehr
bekannt zu machen wünschte, sucht hiezu
geeignete Gelegenheit in einer respektabel

Familie, vorzugsweise in St. Gallen.
Die 18jährige Tochter ist gesund und
stark und würde sich zu allen Hausarbeiten

bequemen, um sich darin gehörige
Fertigkeiten anzueignen. mgg

Offerten auf dieses Gesuch befördert die
Expedition der „Schweizer Frauen-Ztg."

G29] Gesucht
wird für eine letztes Frühjahr konfirmirte
Waise vom Land unbezahlte Stelle in
einer respektabel» Familie, wo ihr bei
liebreicher Behandlung Gelegenheit zur
gründlichen Erlernung der Hausgeschäfte,
sowie zur weitern allgemeinen Ausbildung
geboten wäre. Eventuell würde noch
Entschädigung geleistet. Eintritt jetzt oder
später. — Gell. Offerten unter Chiffre S. 0.
durch die Expedition dieses Blattes erbeten.

^ "Pin ordentliches Mädchen von
[jg ' 18 Jahren, welches deutsch und
S»g italienisch spricht, gut nähen und
H bügeln kann, sowie mit Kindern
gg umzugehen versteht, sucht passende
m Anstellung. [633

Für El101*11.
552] In dem

Institut „La Cour de Bonvillars"
hei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen, — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc,
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.
Cine achtbare Tochter sucht Stelle in

einem Gasthof oder Laden. Auch würde
eine Stelle in der französischen Schweiz
angenommen. [610

Zur Beachtung.
Alte, reine Leiiiwandabfälle (Lumpen)

finden dankbare Abnehmer, je nach
Umständen angemessene Bezahlung.

Gell. Offerten für Abgabe dieses Artikels
befördert die Expedition der „Schweizer
Frauen-Zeitung". [632

261] Unterzeichnete empfiehlt sich zum

Wäsche-Zeichnen
einzelner Stücke, sowie ganzer Ausstattungen

in verschiedenen Arten zu möglichst
billigen Preisen.

Frau Kunz-Alther,
St. Gallen, Poststrasse 20.

Prima
Nähmaschinen-Oel.
das nicht ranzig wird, gar kein Ilarz
ansetzt, die Maschinen in leichtem Gang
erhält, empfiehlt in kleinern Flacons

Hch. Friedrich Vonwiller,
Nadeln- und Merceriehandlung,

027] in St. Gallen.

Gestickte Yorliangstoffe,
Bandes & Entredeux

liefert hilligst [418
Eduard Lutz in St. Gallen.

Muster sende franco zur Einsicht.

Chr. Schmidt, Marsulm (Wiirttcmb.) :

Strickmaschinen.
Smug' pramirt, Stuttgart 1S8I: Silb. Medaille.

Vertreter für die Schweiz: [537
Oechslin & \ ogel, Scliaffliausen.

Das schönste
Geschenk,

das eine Gattin
ihrem Gatten
machen kann,

ist ein [517

FÜz»
Eltern und Waiseulhchörden.

Eine Kinderfreundin auf dem Lande
wünscht einige Kinder in Pflege zu
nehmen. Liebende und verständige Leitung,
Entschädigung bescheiden. Zeugnis« von
einer Familie, welche ihr drei Kinder
anvertraute. — Auskunft brieflich oder
persönlich l'rau S, Orell, Augustinergasse 16,
Zürich. [640

Cur eine junge Tochter, wohlerzogen
und aus gutem Hause, wird in

geachteter Familie Gelegenheit gesucht,
unter Leitung einer tüchtigen Hausfrau
sich an den häuslichen Geschäften zu
bethätigen. Als Aequivalent für die
Arbeitskraft der Tochter wird mütterliche

Pflege seitens der Hausfrau,
sowie Berücksichtigung von Gem'iiths- und

Characterbildung verlangt. [598

.hillig gekauft'
im Magazin von
Sternenberaer-

Engler,
St. Gallea, Spital». 3.

Rauchfreie Glättekohlen

aus entrindetem

Buchenholz, löschfrei,

versendet franco St. Gallen. Winterten';
hcaucnfcld, Zürich, Schaffhausen

per oO Kilo a Fr. 6. 25:
Fr. Römer,

574] Briefadr. Emmishofen, Thurgau.

l\i
in Fh'ischchen à 50 und 90 Cts., in der
Apotheke Rothenhäusler, Borschach.

Dépôt der meisten Richterschen Präparate:
Painexpeller, Regulatingpillen. [558

Vorträge von Director Kar] Weiss aus Erfurt
mid Dienstag, den 6. und l Noyemlier. Ataäs lall) 8 Ulir.

im Concertsaal der hiesigen Kantonsschule:
1. Die Frauen in Schiller's »Wilhelm Teil«.
2. Wie man solche Charaktere erzieht.

_
(Der Ertrag ist für einen wohlthätigen Zweck bestimmt.)

Marktgasse, trail,
Spezerei- und Oolonialwaaren-Handlung,

empfiehlt bestens

Theo, Cliocoladeii, engl. Bisquits, Cognac, Eli uni und Kirsch. w

Naturheilanstalt „Untere Waid U

bei St_ Gr-allen (Schweiz).
Das ganze Jahr geöffnet. — Im Winter reduzirte Preise. — Herrliche

und gesunde Eage._ — "Wasser- und Luftkuren, vegetarianische (d. h. lact<
vegetabilische) Diät, — Sonnen- und Bettdampfbäder. — Elektrotlierapie.
— Heilgymnastik.

Sehr gute Erfolge bei Katarrhen, Gicht und Kheumatismus, Nervenleiden,

Lähmungs- und Schwächezuständen, Lungen-, Haut- und Elut-
krankheiten (Blutarmuth), Leber-, Magen- und Darmkrankheiten,
habitueller Verstopfung, Hämorrhoidalleiden etc. Siehe Dr. Dock: Sittliche
und gesundheitliche Bedeutung des Vegetarianismus (naturgemässe Lebensweise).

Zürich, Cäsar Schmidt. Preis Er. 1. 50.
Prospekte und Näheres durch die Besitzer: [605

Dr. med. Dock und Frau Wittwe Fischer-Dock.

Schaufenstergestelle
nach jedem beliebigen Mass und für jede
Geschäftsart liefert in feinster Ausführung
und zu hilligsten Preisen [59p
Mecli. Eisenmöbelfabrik:

H. Suter-Strehler, Zürich.

inderkleidchen
für Mädchen von 1 bis 12
Jahren. Grosse Auswahl.
Kuhn-Kelly, Filiale
Speisergasse, St. Gallen.

in bester Qualität empfiehlt zu
billigen Preisen [372

Frau Oiillusscr-AItenbiirger,
Lindenstrasse 23, in St. Gallen.

Ii
(Korktepo1pic 11 e)

für Zimmer jeder Art empfehlen als
Spezialität

Jac. Baer & Cie., Arbon.
Prospekte gratis auch hei der

Expedition dieses Blattes. (0 113A) [536

Kleinholzspalter
für Kiiclic, Zimmer, Comptoirs etc,

Spalten von hartem und weichem
Holz, wobei sowohl das lästige Klopfen
vermieden wird, als auch die Eusshöden
geschont bleiben. Kann an jeder Wand
(Brusthöhe), Brettoder Tisch angeschraubt
werden. Zu haben bei [611
Lern m & Sprecher, St. Gallen.

Die neue, amerikanische [481

Davis
Mähmaschine mit Oherschal-
tnng" unterscheidet sich völlig vor
andern und ist bis heute die
vollkommenste aller Nähmaschinen.
Sie ist auch die einzige, welche
auf den internationalen Ausstellun-
in Sydney und unter 19 Systemen
in Melbourne den ersten Preis
erhielt. Preis Fr. 153. Vertreter:
Kuhn-Kelly, St. Gallen.

Prospekte gratis und franko.
É

Militai*mutil
(Bleichsucht, weisser Fluss), Schwächezustände,

Krankheiten des Magens, der
Haut (Flechten etc.). Nervenleiden,
Geschwüre aller Arten heilt nach einfacher
Methode (durchaus wissenschaftlich) mit
brillantem Erfolge brieflich [549

Spezialarzt Dr. Buck,
Netstal (Glarus"

Wäschezeichen-Tinte
(IvTarkiixg Ink),

garantirt waschächt, ohne den Stoffen zu
schaden, kann als Stempelfarbe oder zum
Schreiben mit der Feder benutzt werden.

Preis per Flacon 75 Cts., per 6
Flacons Fr. 4. —.

An Wiederverkäufer Rabatt.
A. 0. Werdmüller, Apotheker,

555] in Davos.

Amerikanische
Apfelschäl-Maschinen,
unübertrefflich in Schnelligkeit. Einfachheit

und Solidität, per Stück à Fr. 4. 50,
liefert [602
J. Weber's Bazar, St. Gallen.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kä lin'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.
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Lriefkastcil der Redaktion.

Fr. M. G. Versuchen Sie doch die feuchten
Abreibungen, und die wohlthätigen Folgen
werden nicht auf sich warten lassen.

Frl. A>. Z. in W. Sie sind sehr im
Irrthum, >venn ^ie glauben, das; das selbsteigcne
Besorgen der Hausarbeiten Sie in den Augen
Anderer erniedrige, im Gegentheil — die
gebildeten und begüterten Frauen und Töchter,
welche selbst die Hausarbeiten besorgen, adeln
und ehren auch die untergeordnetste dieser
Beschäftigungen.

Trostlose. Ein Mann, der Sie nicht hei-
rathct, weil er vernommen, das; Sie weniger
Vermögen besitzen, als er geglaubt, ist Ihrer
Thränen nicht werth. Möge Ihnen dies eine
Lehre sein, in Zukunft so bescheiden und
anspruchslos auszutreten, daß Sie unmöglich
mehr einem materiell Gesinnten als Spekula-
tionsobjckt in die Augen fallen können.

Än verschiedene Korrespondenten. Weitere

Beantwortungen müssen leider aus Alangel
an Raum nochmals verschoben werden, was
wir zu entschuldigen bitten.

Iiassràs.
lLV- ,7<?äsin àskmàdsg'eiirvn si.iä em- NeM-

?«>tixv MttàottunA^.Isr Xàssv xställixst

1ITn waederes, braves Disastinädebsn
-t-> bindet Ltelle i-i einem guten privat-
lmuse, wo idm Telegenlieit ?.u weiterer
(ervolldommnung in (ter Tesorgung eines
geordneten llausdaltes geboten wäre. Te-
dentlieds Tdr/reutt/uisse van der Verrioli-
tuug der llau.sardeiteii (Koedeu iubegriffou)
sowie gute Tiiipfoliluugeu werden verlangt.

Tikerten befördert >lie Txpeditiou der
„Leliweizer Traueu-^eitung". s637

^Tir eins l^aiidtoedter, die. mit den linns-
-I- und blädardeiten selmn zisiulied ver-
traut, sieli mit der Kocliduust noeli iueln'
dedauut zu nnrclien wüuselits. suel.t die/m
geeignete Telegeiideit in einer rosped-
tadeln Tainilie, vorzugsweise in Lt. (lallen.
Tie ILsäiirige Toeliter ist gesund und
starte und würde stell ?,n allen dlansar-
deiten deciueinen. um sieli darin gedörio'6
Tertigdeiten anzueignen. ^636

Tllerten ant diesss Tesneli befördert die
Expedition der ^Ledweizer Tranen-Tütg."

wird lür eine letztes Trüdsadr doiillrinirte
Waise vom Tand nnde?,adlte Ltolle in
einer respedtadeln Tamilie, wo idr dei
iiedroieiior Tedandlung Telogeiilieit zur
gründlielien Trlernung der llausgesedäfte,
sowie zur weitern allgemeinen Kusdillluug
geboten wäre. Tventnell würde noeli TnT
sebädignug geleistet. Tintritt setzt oder
später. — Teil. Tlferteu unter Tliiü're L. T.
>l ureli die Expédition diesesTlattes erdeten.

W dsislin o, di'iitli« Iiv8 Nädeiie» von
A l 8 .ladren. wslelies dentseli und
W italienisell spriedt. gut ilälien und

^ bügeln dann, sowie mit Kindern
^ uinzugeden verstellt, suedtpassende
M Anstellung. sgZZ

I iìt' IDê t4 11!.
552s In dem

iiiMiit..Ilil soin' de lîoilvîlIiM"
bei l?rs,nä.Zon sWaadt) werden noed einige
snngs Ilsrrts aukgsnc-ininsn. — Ltuàm
àer nsusrn Lxraobsn, LncbbaltunZ ste.
— Trospedte und Tefereuzen versendet
der Vorsteder t?It. (ss.c(uet-l!brler.
Tsine aelitdare Toeliter suelit Ltelle in^ einem Tastliofoder Tadsn. Frndl würde
eine Ltelle in der französdseden Ledweiz
angonoinlnon. s t! p,

ài' LeîìelìtuiiK.
Flte, reine I.sinvra.Qâaliit'âlIe (Tllin-

pen) linden danddare Kdiielimer, se naed
Umständen angeznessene Tezadìung.

Tell. Otìerten lür Abgabe dieses Krtidsls
detordert dis Expedition der „Ledweizer
Trauen-^eitnng''. s632

26ls Tnterzelelmets emptledlt sied zum

>Viis<die-i(eillli>l;!i
einzelner Ltüe.ds, sowie ganzer 4usstattun-
gen in vsrsediedenen Krteu zu mögliedst
dilligen Trelseu.

I'rs.rr
Lt. tladlerl, Toststrasss 2(».

à.

Xäliinasellinen-llel.
das niedt ranxig wird, gar dein llarö ail-
setxt. die Älasedinen in leiedtem (lang
erlnllt, emplieldt in dleinern Tlacons

Hod. Vonwiller,
Tadeln- und ^lereerielnandlung,

in Lt. (lallen.

lddirlw' VorliallZztoll«,
Landes <( Tntrodeux

liefert dilligst s41L

Làs.rà I.ut2 in St. Lralleu.
Nüster sende franco isur Tinsiedt.

^silìill'^lillll slsûi'àillld) :

l^ertre/e?' /"dr sà37
OecliLlin > o^vl,

038 8LilöN8te
6ö8Lsien!<,

das eine (lattin
àem (latten
inaelien dann,

ist ein s5l7

süttin iiiiàinàiwià
Tine Tindertreundin auf dein Tande

nünsedt eiiiige Kinder in Ttlege xu neb-
inen. Tiedende und verständige Teitung,
Tnts^iütdigung deselreiden. /^eugniss von
eiirer Tamilie," welel>e il>r drei Kinder an-
vertraute. — ^usduntt driollied oder per-
sönlieli Iran Z. OvsK, Tugustinergasse 16,
Türielr. sg^l

Ilüt eine junge loMer, vvekle^ogen
uncl 3U8 guiem l>su8e, witcl in ge-

sekteter Emilie Kelegenkeit ge8uciit,
unter Leitung einer tüetitigen Ü3U8fr3u
8ioli sn rlen st'3U8>icIlen Ke8vdäften ?u
dettiëtigen. à ^equivalent fur ilis
Arbeitskraft cler loebter wird miitter-
licbe Pflege 8eiten8 der Ü3U8tr3u, so.
wie 0erüek8iebtigung von Kemütb8- und

Lbsraoterbildung verlangt. sö98

.diUi.? gedault^
in» Nagamn von
8ternenberoer-

Angler,
8l. ilzll?», 8z>iTI». Z.

Iìs.4iolikrsis Vlätte-
kodlen aus sntààs-
tsm ZueKsràlû, lösed-

irei, versendet kvanoo Lt. (lallen. Winter-
tlmr. I ranenkeld, ^üricdi, .Ledaildausen
xsr vv Kilo a I'v. e. 25;

liömei-,
574s Ilrieladr. i2minisdofêti, Tduro-au.

iìî
in Tläsededen à 50 und 90 (Zts., in der
^.xotliàs HMsnkàlsi',

Nêpôt cler meisten lliclder'scben Präparate:
t'âinexpeller, lîegulatingpillen. s558

VàM von Ilirrrtor Xili l NÌ88 .im ldlmi
Mâ llleiidiix, lie» K. wl?. ldskiiiki; tlieûà M ê biu;

1. Dis Diuvnsn in KosrilserA »^Villislitr Dsil«.
2. VVis inun 8slsiis DiitU'àtsne erxià.

^
(vsn UrdvÄg Isd für sinsn v^oluldTÄdigsn Sv/ssT Tssdinumd.)

Nàt^D886,
Z^)S2i6T6Ì- Illdâ ^OlOUÎAl^Z.Z.TSD-HZ.nâllII'dZ',

Illee, ^loeoliìàli, euZI. IlZinm «»(l Xà!l. ^

HlsturbeilAnstalt „Untere Vìlsid
dsi (Z-S.IIST4. (8àvs;K).

Tas gaime daln- geöKnet. — lm Wdnter reduxirte Treise. — llerrliede
und gesunde Tage. — Wasse?- und Tukàrsn, vegstarianisods (d. d. laetc
vegotadilisel,e) Diät. — Lonnsn,- und Lsttàâxîdâàsr. — Tledtrotlierai.ie.
— lleilg^minastid.

Lödr gute Trlolge bei Xatarrdsn, Q-iedt und DdsvtNtätiZäL, Nerven-
leiâsn, Dâàungs- und ZodvrâcKs2U2tânàsn, TnnZsn-, Haut- und Dlut-
drauddsiten (Dlutaririutlij, lieber-, UaZsu- n?>d DarmdrauKdeitsn, dadi-
tusllsi' Vsrstoxàg, HâmoràlliàaUsidsu oto. Liede Tr. Toed: Littliede
und gesunddeitliede Tedeutung des Vegetarianismus (naturge,nässe Tedens-
weise), /ürielp Täsar Ledmidt. Treis Tr. 1. 56.

Trospedte und Kaderos dured die Tesit^er: s665
Dr. il,6(l. llottk mâ silM Nttivö Di^sliei'-klosk.

8ebsufkN8tergö8tkIIe
naeli sedein beliebigen Nass und kür jede
Tesedäftsart liefert ii> feinster Kusludrung
und zu billigsten Kreisen s59p
^ÜSOll. I'ii^cn i 444()l )< rIl Tl )1-slv

8utel'-8tl'6lil6i', ?üpieli.

iudeiiZeidelieii
für Nädeden von l bis 12
.ladren. Trosse Fuswadl.
«uàiì-ILelIzr, Tiliale
Lpeisergasse, Lt. 2-s.llsu.

in Ksstsr (H.;ntsitiit en>TÌisiiit 7;ii Kil-
ligxni Drsissi, s.370

Dinàen«ti'388L 23, in 8t. Lallen.

1^

lvoz Ivlopjiil-lxch
Mi- 7/iitnnsr ss.isr Krt snis.KIilsi;

à. kMp «à l)is., ^àn.
Trospedte gratis aued dei der Txpo-

ditioii dieses TIattes. (T113K) s536

KIkinboli8psltkr
kür Xiielle, /immei', êoiuptoii^ àe.

Lpalteii von darteni und weicliein
Tolz, ^vodei sowolil das lästige Klopfen
vermieden wird, als aueli die Tussdvden
^esedont bleiben. Kann an seder Wand
(örustdüde), Trettoder Tiseli angesedraudt
worden, ^u baden dei s6ll
^TIUIN << 8f»I 0l Il6I-, 8t. Lillloil.

Tie ileus, anreridairisiàs s i 8'

^2-VÎL îlXsädNiasodiue mit vbersoltial-
tunA' untersclieidet sicli völlig vor
andern und ist bis deute die voll-
dommenste aller Klädmascdiuen.
8ie ist aueli die wele.de
auf den internationalen Kusstellun-
in L)'dne^ und unter 19 Lzfstemsn
in Neldourno den ersten ?reis
erliielt. Treis Tv. 153. Kerkvetw-.-
I( utln-Xot 8t. L-itlpn.

Trospedte gratis und frando.

IîKiitari»KKUîI»
(Tleiedsuedt, wsisser Tluss), Ledxväede-
Zustände, Kranddsiten des Uagsns, der
^aut (Tleedten etc.). ^srvsnlêiàon, (^s»
seKvürs aller Krten lieilt naed einfaelier
Netdods sdureliaus wissensedaftlicli) mit
l^üllanteiii Trfolge driekiieli s549

L^e^ialur^t Or. Ouek,
Xetstal (Tlarus'

Wäsede/vielien-I'inte!
(3VTs.rDira.^ Irà),

garantirt wased äeli t, ob ne den Ltollen zu
sedaden, daini als Ltempellarde oder zum
Lelirelden mit der Teder benutzt werden.

Treis per Tlaeon 75 Tts., 6 Tla-
eons Tr. 4. —.

Kii Wiedervsrdäufer Tadatt.
A. U. Wercimüllet'^ FswtlwKev,

655s in Tavos.

Apfkl8ebäI-lVlA8eIiinkn,
unüdertrefllieli in Ledneliigdeit. Tiiifaeli-
lieit und Lolidität, per Ltüed à4. 55,
liefert s6(»^

^Veder's Oa^ar, 8t. Dullen.

Tlat?:-F.n4toneen Können aued in âsr N. KKlin'seden Lnedäruederei abgegeben werden.



1882. „Den testen Erfoli taten diejenigen Inserate, welche in die Hand der Frauenwelt gelangen," November.

Email- aid Mallwaarcii-Fabrik Zig.
Von gross tor Wichtigkeit für jede [591

Haushaltung1
und besonders für

Hôtels, Restaurants und Pensionen
sind unsere aus nickelplattirtem Eisenblech (Patent) gefertigten

Haus-, Tafel- und Eüchongeräthe,
welche durch Geschäfte von Haushaltungs-Gegenständen bezogen werden können.

Dieselben sind:
so schön und dauerhaft im Glänze wie Silber, weil sich die dem Eisenbleche aufgeschweissten,

aus reinem Nickel bestehenden Platten nicht abnützen —

— also keine blos galvanische Yernicklung —-

so unzerstörbar wie Eisen, weil ihr Kern aus Eisenblech besteht;
wohlfeiler als Porzellan, weil durch ihre Unzerbrechlichkeit ihr ohnehin schon massiger Preis

ein sehr billiger wird;
brauchbarer als andere Geschirre, weil sie jeder Küchen- und Obstsäure widerstehen und auch

auf offenem Herdfeuer ihren Glanz und ihre Dauerhaftigkeit nicht einbüssen.
Die Uebelstände der meisten andern Geschirre, wie das Rosten der Eisenwaare, der Grünspan

der Kupferwaare, (las Matt- und Gelbwerden der Alpaca- und Neusilberwaare etc., werden

liier absolut vermieden.
Ihre Reinhaltung ist mühelos (Abwaschen mit heissem Wasser nach Gebrauch oder

Auskochen in Seifen- oder Sodawasser).

Speziell machen wir aufmerksam auf

Kaifee- und Thee-Bretter,
einfach glatt oder reich dekorirt, durch Schönheit und Dauerhaftigkeit gleich ausgezeichnet.

Wir fabriziren ferner: emaillirte Eisenblechwaare, blau, braun und weiss, ganz weiss und dekorirt,
verzinnte und geschliffene Eisenblechwaare,

sowie auf Bestellung: galvanisch vernickelte Messingblechwaare,
und empfehlen uns unter Zusicherung prompter und sorgfältiger Bedienung bestens.

Email- und Metallwaaren-Fabrik Zug.(OF 9199)

090000000900000000090000
© 2£®iel HelAssmam 8
ofabraniäe ®ir©ia|gB©8
q —- jVIailancl. — ©
O Corso Torino Nr. 45. ö
q Die schönste Lage der Stadt. g
© Berühmtes Deutsches Haus mit dein ©
© höchsten Comfort ausgestattet, in der Ö

^ Nähe des Domplatzes und der Post, q
O wird dem reisenden Deutschen Publi- o
O kum und besonders den Geschäfts- O

q reisenden bestens empfohlen. [008 q
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Fabrik von neuesten und besten

Petrol-Kochapparaten
nebst

Kochgeschirren
in NikeTblech, ächter Gesundheits-Email,
Kupfer, Messing, verzinnt und Eisen. —
Lampen u. Lichter von Email, Oelhassin.
Preis-Courant franko.

W. Ruber, Stadthausplatz 13,
G28] Zj-CxriciL.

itickereien
auf Linge und anderes Weisszeug (Namen,
Initialen und Monogramme, mit und ohne
Verzierungen) besorgt prompt und hillig
und bemustert auf Verlangen mittelst illu-
strirter Preisliste 1623

C. Egli-Zölper,
Handlung z. Regenbogen, Herisau.

MAILAND.
m

>
Deutsche Bedienung unter persönlicher

Leitung des Besitzers. Massige Preise.
Stark besucht von Schweizern. Omnibus,
Bäder und Telephon im Hause. [496

À. Borella, Propriétaire.

Färberei, Druckerei und chemische Wäscherei

von J. J. Kernet in St. Gallen
empfiehlt sich dem verehrten Publikum für:

**' « aT* a ^5 ai'mi vi rfi von iDamenkleidern mit den reichsten Garni-
ünemiscne JAeinZgUUg turen in Pelz, Sammt und Seide, und zwar

unzertrennt, ohne Gefahr der Façon oder Farbe ; dessgleiclien von
Herrenkleidern jeder Art, als: Uniformen, tJeberziehern, Stoffröcken,
Hosen, Westen etc.; ferner von Shawls, Tisch- und Boden-Teppichen,
wollenen Bettdecken, Gardinen etc.

von allen obgenannten Gegenständen, sowie von Seide, Damast,
Plüsch und Möbelstoffen aller Art, in soliden, modernen Farben.

Ferner werden neue, durch längeres Lagern uncourant gewordene Stoffe
in Seide, Wolle und Halbwolle wieder wie neu gefärbt und appretirt.

Druckerei von Pain^1^c"^'es^en U1K^ ^e^ern soliden Farben und schönen

Eine Ablage befindet sich bei Fräulein C. & A. Aider, Neugasse 20,
woselbst auch eine Auswahl Muster zur gefälligen Einsicht bereit liegen. [634

Färberei

j Kinder-Artikel,
\ vom einfachsten Hemdchen bis zum feinsten Kleidchen, empfiehlt
f in frischer Auswahl und verfertigt stets nach den neuesten Mustern und

Modellen

©

Die Nähmaschinen
der Singer Mfg. Company in New-York

sind als die besten für Familiengebraucli
und Beruf allgemein anerkannt. Man
beachte nebenstehende Fabrikmarke.

Agenturen und Dépôts in allen Städten
der Schweiz. 639

6351 (0 F 9339)

L. Staliel-Kunz,
Lintheschergasse 25, nächst dem Bahnhof, Zürich.

M

i Bruchbänder
jeder Art für Männer, Frauen, Knaben uml Kinder in grösster
Auswahl, von billigster bis hochfeinster Ausstattung, in durchaus guter, solider
Qualität, empfiehlt zu billigsten Preisen und versendet auf Wunsch in
passender Auswahl die

Engel-Apotlieke Rothenliäiisler, Rorschach.
557] (Allopathische und homöopathische Offizin.)

Med.

565]

Dr. Meister m Oerlikon hei Zürich.
Leberkrankheiten und Magenleiden.

^tOjädb-rig-e I=ra.2cis.
Sprechstunden täglich von 12—2 Uhr.

mr Unsere seit 27 Jahren bewährten

Walilwoll - Fabrikate und -Präparate
gegen Gicht, Gliederreissen und Rheumatismen

sind wieder bestens assortirt in Waldwoll-Flanellen, Castorin-Unterklei-
dern für Herren und Frauen, Leibchen, Hosen, Kniestücken, Strümpfen,
Socken, Strickgarn, Einlegsohlen gegen kalte Füsse und Krämpfe,
Gichtwatte, Waldwolle-Oel, -Spiritus, Seifen etc. etc.

Alle diese Artikel haben sich durch ihre Wirksamkeit empfohlen, so dass es

einer weitem Anpreisung nicht mehr bedarf. — Prospekte und eine Menge Zeugnisse

und Anweisung über die Behandlung beim Waschen gratis. [612

Haupt-Dépôt:
Müller & Huber z. Mohrenkopf, Speisergasse 24, St. Gallen.

Gr. Bein & Cie.

Das Laubsäge-Utensilien-Oeschäft
des Unterzeichneten befindet sicli von jetzt an

Tlieaterplatz 11, Ht. Oiilleii -—
(der Postfiliale gegenüber)

und empfiehlt derselbe in grosser Auswahl und zu den billigsten Preisen :

iMl )A-1 ider Art. [603mgen j«
^Mahagoni, gewöhnlich und amerikanisch Nussbaum, Ahorn,

DMlfi. VlIVl/j • Eichen, Linden, Erlen, und schwarze Brettchen von
2 bis 10 mm. Dicke, in allen Grössen

_

InukcdwvA HIa »»E riA Ii n*A als: Lauosa&en in allen Nummern, Hand-
LllllDSllgO" Ii Ol k/Hlgvi und Tretmaschinen neuester Konstruktion,

vollständige Apparate in Kästchen und Chatuillen, einzelne Werkzeuge,

Verzierungen und Utensilien jeder Art.
Die Anfertigung aller Laubsäge-Arbeiten und das Zusammensetzen

gesägter Gegenstände wird schnellstens besorgt.

Josef Stark.

Druck der M. Kali n'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

188S. ,M dWlW tM dZdW SIMM wNâ. Và in ills Mi à ?k«!Mll NlUM." Foveindei'.

MA mill iletillIììllUeii ^Krîîi /.115

Von ^rö««ter Wieliti^beit tilr ^jedo 1^591

W»Sîî8?à».îtl»I»A'
ilnâ besoodor« lilr

Noteis, Restaurants uuâ Reusioueu
«nul llll«ers Ml« uiolLsIxlattirteui TüssndleoR (batsilt) AelVrtî^tsn

IàL-, Iaksi- vmà HûàsuZerâs,
welolio dmeb t,!o«olläkto von .1 lao«i>aitllo^«-tlo^omtaodon be^o^eo wordon können.

Diosellion «ind:
«0 sàôu nntl ÄauerliaLt im H1aN2S wie 3 îIt) s r, weil «iob die doiil Kisonbisellö ailko'Esobwoisstoii,

ml« reinem bliàsl be«tLllLildeil litten melit abililt^eii —

— ^180 ilàe blos Aà^niseliS VsrniàluliA —
«0 UN2erstôrì)ar wie Risen, weil ilir Kern MI« Klsonbiseil bestellt;
^vvtllteiler ai« Rol^ellan, weil dureil ibre IIimerbrevIdieblvEit illr obneillil «eboll ma««ÎAor I'rei«

ein «sin- bi1li»'sr wird;
tzrauelltiarer ai« anders de«eilirre, weil «is ^'edsr ILiietieil- und Gllstsäure widerstellen und mieil

Mlk otkenenl ZIerâksuer ilirsn (iiml^ und ibre DallerbaktlKzbsit niellt eiilbüssen.
Dis Detzslstänäs der meisten andern (losebirre, wie das Rosten der K!«ei, Waare, der (Al'ün-

Span der Kupkerwaare, das Matt- lind Qeltlweràen der Kipaea- lind Kensilberwaare ete., worden

iner adsolut vsrniieÄen.
llne ReindaltuNA ist müllelos (Kbwasellen Nlit beisssm Wasser naeli (del)raliell oder Kils-

boelien in Leiten- oder Lodawasser).

L^ie/dell lnaellen wir alikinerbsam mik

^k^Ksv- nnà ZSroììvr,
einkaelr <>Iatt oder l'sioll ààorîrt, durelr Lobönlleit lind I)all0illaktl«dee1t ^leiell ansge^eiollilet.

Wir tabrmiren lern er : Sinaillirte Kl«eirbieebwaars, blau, braun nnd weiss, l^an^ weiss lind deboiart,
verzinnte und Kesotllitkene Kissilbisebwaare,

sowie ant Lestelllin^: Katvanisoll verniokelte Nessingblsoliwaaro,
lnld em^>kolllen lins unter ^usieberunA prompter und sorAkältiAer LedienunA bestens.

binaîl- und Uetallwaareu-Vadrill /ug.(orvigg)

oOsooooooosoooooosoosooo
T KMâWMMM 8
oMxNMÄG WUGßMUMOio
^ i>1kìit^riâ. — I
G Korso lorino l^lr. 43. v
^ Die setiönste Dago der Ltadt. ^
G Derüllmtes Deutscbes blans mit dein
S bvcbston Donrfort ausgestattet, in dor G

^ blìilie des Domplat^es und der Dost. ^
V wird dem reisenden Dentseben Dnbli- H
A icum lnuì dssoilàers den (tosetliitt»- O

^ reismlâen tle8t<M8 «mptotillm. it>08 ^
oooooooossosvvooooooooos
^illliî vvn n«,ii)8tvn uib!

?àIKoàppsrstkn
iiedst

XooliAksàirrkii
in UîlrsIlzIsLli, liâtei- L-SLUnàboits-IImÂil,
Xllpfer, No88in^, ver/innt und Dmsn. —
I^Äraxsil u. lâobìsr von bmnil, Oslb^sà
1'roÌ8-L!vni-!lnt ii'nnlm,

W. ItiU»0r, Ltadtbaus^là 13,
628i

itickereien
nuk I^inKk und nnd6r<Z3 tVois8?euA (Uninen,
Initiulon und NonvArummo, mit und olmo
Vorüiorung'on) l>68or^t ^rom^t und l>iIIÌA
und lxanlnztoi't uut VoldunALn mittàt iltu-
strirtor rroislmte Ì623

v. RKli-2ö1xer,
Hündinn^ 1t(Z^enl»o^on, Usrisau.

N^II.^F0.
W

H
I)out8(dl6 bedisnunA unter porsönliolmr

lieitunA des IZe8Ìt?!ôr8. NÜ88i^e kreise.
Stuà de3uetit von Lellwoiiîorn. Omnilnm,
Lâdor und ^ulopdon im Uàuss. ^496

lîorolla, propriétaire.

kMmi, vi iicktiti iiittl tlit»à« lit
V0N »k. «k» Zî«riISî in 8t. tMîTZI«»

omi)tlolilt 8Îoil dom verstirten ?utlikum tur:
5^1» von D^,NlSll1:1sid.srn mit den r6tc!il8t0n (lurni-

turon in r<à Lummt und Leide, und 7â
UN2êrtrs!lllt, vtmo l?.ì^n oder ?nrl>e; ds88<sleietlen von
Hsrrsillàiâ.srn i^âer ltrt, NÌ8: Uniformen, Ueimr/ikdiern, Ltoddoeiuni,
Uo8en, VVo8ten ete.; ferner von 3bs.wl2, ?isob- und Lod.SN-?sxxÌLbsil,
wollsnsn Zsttctsol:sn, ^aràsn ete.

von nilen otlvenîlnnten Ue^en8tünden, 8ovvie von Lsidê,
?1ÜLLb und Uôbslstcàn aller itrt, in 8oliden, modernen darken,

berner lverdon ilsus, àLb länZsrss I-ÄZsrn unooarà Zsworàsns Ltokts
in Leide, Wolle und ttalluvolle uieder >vie neu ^etarld und appretirt.

1^».-. »1-. von (?Ämbrio-Ilsstsn und I^Isidsrn in 8oliden Iduden und 8el>önen
Ile8sinL.

lUne âbla^e detindet siell del ?räulein v. H à. H.1âer, Xeu^asss 20,
wo8elì>8t auol, eine ^.uswuill Nuàr nur ^etülliAen Uin8Ìel>t bereit liefen. sMd

I'Msrsi

j vom sintaoliste» Hsinâolien bis 7UM ksinston ILIsiàolien, emi lreldt
in kriLcdor ltu-uvalll und verkertiAt stets naetl den neuesten Nüstern und
Nudelten

Dis Hàà2.2càsn
Linker NtZ. tîornx^Q^ in ^iv-ìol'Il

siuà als clis vesteu tür l'aruilioussbraueli
uuâ Lsruk allA6rri6iu auorKauiit. Mau do-

aàt6 U6d6ii8t6li6iiâ6 l'abu'ilîuaÂàs.
^.ASuturou uuâ Depots iu allou Ltââtou

âor Lâ^eisl. 339

63ol (0 t" 9339)

II. 8tà6l-XiiN7i,
tiàsàfMk 23, itàelisl (ikm ö^Ililldlf, Zürieb.

M

i
»

Bti >it l!»Il»i»i>«I< i
ieder i^rt für Männer, ^rausu, ILvaben und Xinâer in grösster ^U8-
walil, von dillivster dis lioclifeinster itusstattunA, in duredaus ^uter, solider
Qualität, ems»siel>lt ?.u dilliAsten Ureisen und versendet auf VVunseli in pas-
sender àslvalil die

lin^tdl-^ potllvliö lîotlUlalÛUILlOI', lîyl'S^lnmlt.
Ü57l t^IIvpâtliisolie und liomöopatlusoke ofll^în.)

Ne.lê

'.«5,1

Dr, lleister in Oerlikon bei Xürielr
Dodoàrarìàoiton uoâ Matzonloicloii.

Sx»rso1rstuQâsn tâAlià von 12—2 Illir.

MM Unsere seit 27 daluren bswälirten

MlllWll-fàillà »»<> -MMià
gegen lZiolit, Klisäerreissen und kîlieumatismen

sind nieder bestens assortirt in 'ìVs.làolI-1'lg.nellsli, vastoriQ-vnterklel-
âsrn für Herren und Urauen, I.eiboIiSQ, Hosen, Xniostüoken, Strnnipkon,
Lookon, LtriokKarn, HinIoAsolilon »e^en lcalte Uüsse und Xrämpks, Violât-
vratts, 1Vs.1âvroIIo-Oo1, -LpiritNL, Seikon ete. etc.

Hdle diese ^rtibel baben sieb dureb ibrs iVirlisambeit empfoblen, so dass es

einer lveitern ^npreisun» niebt niebr bedarf. — Urospebte und eine Nen^e ?ieu»-
nisss und ltnvveisunA über die LebandlunZ' beim t-Vaseben gratis.

AlüIIpr â Iluder IVIotirenkopf, LpeiZel-gasse 24, 8t. Kallen.

Qr. S62II cL? d26.

va« läbsäAv-Htßnsilivn-llxßsäät't
des Uilter^eiebneten befindet sieli von iàì an

ll I»<ìZî^< i ^>lz»t 11, î^l. —
(âsr Uostülials ASASntlUor)

und empbelilt derselbe in grosser ^nswabl und 7U den billigsten preisen:

xler 4.rt. t603

^UàZoili, gevvölnllicb und ameribaniseb àssbamn, àrn,
Hieben, binden, Arien, und solbvrarzio Srottoàon von

2 bis 10 mm. Diebe, in allen Uàsen
^

s 5,„lìcUiRK,.lr5,/r,>o'N ' ^^bsa^en IN allen blnmmern, Hanâ-
II und l^etinasollinon neuester Xonstrnbtion,

vollstänäiAS ^pps-rats in Uästcben und (lbatuillen. einzelne IVerk-
2SNAS, Vor-iornnsen und Utensilien ^eder /Vrt.

Die àkortixu»? aller I-aubsâAe-àboitevl und das 2uss.inn»on-
sotten AvsäKtor Vo^onstäliäe uird selmellstens besorgt.

Druek der N. Kä 1 i n'sebkn Uuebdruekerei in Lt. (lallen.
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